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Der Kulissenwechsel in Montenegro
Kampfpause in der Bukowina.

Deutscher Tagesbericht vom 20. Januar.
VW. Grotzes Hauptquartier , 21. Jan.

(Amtlich ).

Westlicher Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Auf der Front zwischen Ptnsk

«nd Czartorysk  wurden Borstötze
schwacher russischer Abteilungen leicht
abgewiesen.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
' » »m

föunVMeM WM Seelüfte.
Oesterreichisch- ungarischer Tagesbericht.

WB. Wien » 21. Jan . Amtlich wird verlaut»
hart , 20. Januar 1916:

Russischer Kriegsschauplatz:
Der Eindruck der großen Verluste, die der Feind

am 19. Januar in den Kämpscn bei Toporoutz und
Bojan erlitte » hat, zwang ihm gestern eine Kampf¬
pause aus. Es herrschte hier wie an allen anderen
Teilen der Nordostfront — von zeitweiligen Gc°
schützkämpscn abgesehen — verhältnismäßig Ruhe.

, Ein russisches Flugzcnggcschwadcr überflog das
Gebiet südöstlich von Brzezany und warf Bomben
ad. Diese richteten keinerlei Schaden an.

I t a l i c n i s chc r K r i c g S s cha n p l a tz.
Gestern nachmittag standen nusere Stellungen

aus dem Gipfel nnd den Hänge» dcö Col di Lana
zwei Stunden lang unter Trommclfcncr . Auch
San Panscs (nördlich Peutclstein ) wurde sehr hef¬
tig beschossen. An den übrigen Fronten geht die
Artillcrictätigkcit nicht über das gewöhnliche Maß
hinaus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs dcö Genrralstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschallenliia-' ^

» * »

Die Beute der Mittelmächte in den
ersten 17 Kriegsmonaten.

Wien, 21. Jan . Die „Gozetta PolSka" teilt mit,
daß die Beute der Mittelmächst' in den ersten 17
Er - 1 .-  . . — ■~ 1:_.

Unpolitische Zeitläuse.
Berlin , 20. Jan . (Nachdruck verboten.)

Der Klügste gibt nach, sagte König Niko¬
laus von Montenegro;  da übergab er sich
nnd sein Volk den Oesterreichern auf Gnade und
Ungnade.

Der alte Herr ist immer ein guter Familien¬
vater gewesen: seht zeigt er sich auch als kluger
Landesvater . Seine bisherigen Verbündeten
schimpften freilich und bezeichnen ihn als das
Gegenteil von einem Helden. Hat sich was mit der
Heldenhaftigkeit, wenn eincin die Zwangsjacke
über den Kopf aestülvt wird ! „Widerstand bis zum
äußersten" ist leicht zu predigen : wenn aber einer
ganz ohnmächtig am Boden liegt, so hat er das
„äußerste" erreicht. „Lieber sterben !" rufen die
Kulissenreißer in ihren warmen Stuben . Vor 100
Jahren , in der Schlackst bei Belle-Alliauce. soll der
napoleonische General E a m bronne  gesagt
haben: die Garde stirbt, aber stc! ergibt sich nicht!
Das stimmt nicht ganz, denn der tapfere Hau¬
degen hat die Aufforderung zur Uebevgabe viel
kürzer und kräftiger beantwortet «nt einem
einzigen Wort , das nicht wiedergegeben werden
kann. Aber da handelte es sich um eine ^-rnppe
im Gefecht, sogar um eine Kerntruppe , und ore
kann unter Umständen die Pflicht haben, standzu¬
halten, wenn auch sicherZ« erwarten ist, daß der
eine nach dem andern fällt . Einen T e i l zu opfern,
um das Ganze zu retten , ist etwas anderes , als das
ganze Heer nnd Volk ans die Schlachtbank fuhren,
zu Ehren Altenglands . In dieser Lage befand stch
aber König Nikolaus. Bei Fortsetzung des Kam¬
pfes wäre erstens sein Heer verloren gewesen, und
zweitens wäre sein Volk einer heillosen Hungers¬
not verfallen. Wenn der alte Nikolaus nun auf
seinen „Heldenruhm" bedacht gewesen wäre, so
hätte er es ja ebenso machen können, wie sein
Schwiegersohn, der König Peter von Serbien . Der
brachte seine werte Person in Sicherheit und ließ
sein Land und Volk rückwärts liegen in der Gewalt
der Eroberer . Er sitzt jetzt zu Saloniki im Trock-

Kriegsnwnatcn beträgt -170 000 Qiradratkilometer '
eroberten Landes. 3%: Millionen Kriegsgefangene,
10000 Geschütze und 40000 Maschinengewehre wo¬
zu noch eine riesige Menge sonstigen Kriegsmate¬
rials kommt.

Ein Landstreich Montenegros?
WB. Bern,  21 . Jan . Tix „Jdea Nazionalc"

will aus San Giovanni di Mcdua telegrafisch er¬
fahren haben»der n n c r w a r t r te H a n d str e i ch
Montenegros  sei ans die Ankunft von ser»
bischen Truppen  aus Skntari unter dem
Qbcrbrschl des Generals Martinowitsch  zu¬
rückzuführen. Dieser sei der Führer der antiöster-
rcichischrn Strömung und habe König Rikita
gezwungen,  den Kurs zu ändern.

Aus dem Haag, 21. Jan . (Zens. Bln .) Lon¬
doner Blätter nielden: Der Sonderfrieden Nikitas
erregte große Unzufriedenheit in seinem Heere.
General Martinowitsch übcnmhin die Führung der
Unzufriedenen, die weiter kämpfen wollen und,
falls dies nicht mehr unter eigener Fahne möglich
ist. in den serbischen Reihen  den Angriff
wieder aufzunehmen wünschen. Bezeichnend für
die menschenfreundlicheGesinnung der Engländer
ist. daß eine für das montenegrinische Rote Kreuz
am Dienstag eröffncte Geldsammlung plötzlich ein¬
gestellt wurde.

Die Verhandlungen mit Montenegro.
Nach Nachrichten, die der Frankstr . Ztg . von

verschiedenen Seiten zugehen. gewinnt man den
Eindruck, daß die Friedensverlmndlungen zwischen
Montenegro und Oesterreich-Ungarn zwar auf
Schwierigkeiten aestosten sein können, daß aber ein
Abbruch, wie er aus Rom und Paris gemeldet wor-
den ist. nicht erfolgt  ist . Jedenfalls besteht
kein Grund , eine Aenderung der politischen und mi¬
litärischen Lage anzunehmen, so wie sie sich durch
das montenegrinische Angebot der Kapitulation
ergab.

Krieg oder Frieden?
Berlin , 21. Jan . (Ctr . Bln .) Die Meldung,

daß die F r i e d en s v e r h an d lun g en zwischen
Oesterreich - Ungarn und Montenegro
abgebrochen  und die Feindseligkeiten von sei¬
ten Montenegros wieder ausgenomnien seien, kani
gestern aus dem Lager der Entente , aus Ronr und
Paris . Irgend eine offizielle Bestätigung von an¬
derer Seite , namentlich aus Wien,  wo man zu¬
nächst darüber unterrichtet sein müßte. liegt bis
jetzt n i cht vor. Beachtenswerte private Nachrichten
aus Wien  lauten vielmehr kurz dahin, daß die
erwähnten Meldungen nicht richtig  seien . Man
muß also eine Klärung , die ja garnicht lange aus¬

bleiben kann, darüber abwarten , ob und aus wel¬
chen Gründen die vom König Nikolaus angcbotene
Unterwerfung und dementsprechend die Vorhand,
lungen über den Frieden, die Wohl kaum schon for¬
mell begonnen hatten, auf Hindernisse gestoßen
sind. Ob diese Hindernisse vielleicht in der Hal¬
tung eines Teiles der montenegrinschen Truppen
oder im italienischen Einfluß bestanden haben, das
sind bis aus weiteres Vermutungen,  die in
auswärtigen Blättern und auch in einigen deut¬
schen angestellt werden. Es scheint, daß die Klärung
der Angelegenheit nur von Wien aus erfolgen
kann.

Karnpf bis zum Aeußersten.
Von der Schweizer Grenze, 21. Jan . (Zens. Frkf.)

DaS inontenegrinischeGeneralkonfu-
I a t in P a r i 8 lmt den dortigen Mendblöttern
gestern folgende Mitteilung zugestcllt:

„Herr Lazarus Miuskowlisch.  Minister¬
präsident und Minister der Auswärtigen Angelegen»
heilen Montenegros , ist gestern Abend in Beglei¬
tung der Königin Milena nnd der Prin¬
zessinnen  ans deni Wege nach Frankreich
in Brindisi  eingetrosfen . Er hat von dort aus
dem Geschäftsträger in Paris , Herrn Louis Brunet,
telegraphiert , daß der König und seine Re¬
gierung alle österreichischen Vedin-
gungcn energisch ab gelehnt hat und daß
Montenegro den Kampf bis zum
Aeußcrsten fortsetzen  wird . König Niko¬
laus ist mit seinen zwei Söhnen in der Mitte seiner
Truppen verblieben, um den letzten Widerstand zu
organisieren und gegebenenfalls den Rückzug seiner
tapferen Armee zu erleichtern. Er gibt der Hofs-
nung Ausdruck, daß die Alliierten  ihm cvcn-
tuell wirksamen Beistand  leisten werden für
die Evakuationsoperationen , wie sie es für die ser¬
bische Armee getan haben. Die übelwollende Un-
terftellung , deren Opfer Montenegro geworden ist,
weil man den vom Feinde verbreiteten Tendenz¬
nachrichten ( !!) Glauben geschenkt hat . habe seine
Negierung peinlich berührt . Herr Miuskowitsch
hofft, daß die tragische Zeit , die sein Land durch-
macht, seine heldenmütige Treue erweisen wird
gegenüber seinen Bundesgenossen, seiner Vergan-
genheit und seiner Zukunft , und daß die ungerechte
Kanstiagne ein Ende nehmen wird . Der Minister-
Präsident erwartet in Brindisi das diplomatische
Korps , das heute dort eintrefsen und mit dem er
sich nach Lyon begeben wird ."

Nach einer römischen Meldung der Agenzia
Stefani von beute sind die Köni gin von Mon¬
tenegro  sowie die königlichen Prinzessinnen
Xenia nnd Vera  gestern Abend von Brindisi
dort eingetrosfen. Sie reisten nach Lyon  weiter.

neu, nimmt behaglich die Neujahrswünsche seiner
hilfsnnfälngen Verbündeten entgegen, macht große
Worte über den Endsieg und sieht von weitern zu.
tvie die Deutschen. Oesterreicher und Bulgaren sich
bemühen, die Not in Serbien zu heben. Nach mei-
ner Schätzung erfordert so eine Königsflucht weni¬
ger Tapferkeit als der Entschluß, zum Heil des
Landes und des Volkes in den sauren Apfel der
Unterwerfung zu beißen. Der Mietling flicht, der
rechte Hirt bleibt bei seinen Schafen, um ihnen auch
in der Zdot zu helfen, so weit es ihm nur möglich ist.

Damit möchte ich nun nicht sagen, daß der alte,
Herrsck-er von Montenegro keine andere Triebfeder
in Kopf und Herz habe, als opferwilligen Edelmut.
Nein , er ist klug genug, um auch für seine eigene
Familie zu sorgen. Er schlägt zwei Fliegen mit ei¬
ner Klappe. Sein Volk errettet er vom Untergang
in Hungersnot , und zugleich sorgt er für den Fort-
bestand seiner Dynastie. Denn Oesterreich, so sagt
er sich, wird doch nicht so grausam sein, den ersten
König, der sich ergeben hat, vom Throne zu ver¬
jagen. Wenn man Fürsten zur Strafe absetzen will,
so sind doch die hartnäckigen Fluchtkönige die näch¬
sten dazu. Wer weiß, ob der schlaue Familien¬
vater nickst in der stillen Ecke seines weiten Her-
zens die Hoffnung hegt, es werde vielleicht für den
heimgekehrten verlorenen Sohn ein Kälbchen ge¬
schlachtet loerden und man könne ihn und seine
Söhne am Ende als Lückenbeiher gebrauchest, um
den Thron von Altserbicn wieder zu besetzen. Ob
er solche Hintergedanken hat , läßt sich nicht Nach¬
weisen. Was er getan  hat , bleibt auf jeden Fall
richtig und heilsam. Sein Beispiel sieht nicht ge¬
rade imopsant aus , doch ist es lehrreich. Auch der
Heldenmut muß sich in den Grenzen der Vernunft
halten, und die Tapferkeit braucht nicht van der
Klugheit verlassen zu werden. Nachgeben ist unter
Umständen eine heilige Pflicht und ein großes Ver¬
dienst. Die Dichter besingyn mit Vorliebe die
frische, forsche, verwegene Kampflust, und es ist auch
gut so, da der Mensch erst mit voller Kraft ver¬
suchen muß, was er leisten kann. Doch beißt es
auch gelegentlich. Tapfer ist der Löwensieger',
taps rer , wer sich selbst bezwang. Seine Eitelkeit,

seinen Größenwahn , seinen Eigensinn bezwingen
und nachgeben, wenn inan nicht durchkommenkann,
das ist auch eine Tugend , die sich männlich nennen
darf.

Da denkt nun vielleickst einer, ich wollte flau
tnmfjen und unserem kämpfenden Volke Nachgiebig¬
keit predigen. Im Gegenteil ; für uns liegen ja die
Dinge so, daß ganz klar und zweifellos das mutige
Vorgehen und das feste Durchhalten den einzig rich.
tigen Weg zum Heile bildet. Der Krieg hat. ja über-
Haupt keinen anderen vernünftigen Sinn , als die
tatsächliche Kraftprobe.  Wer als der schw ä-
che r e Teil befunden wird , der muß nackigeben u.
um Frieden nachsnchen. Aber wer sich in überlege¬
ner Stärke  fühlt , der mutz ohne Schlvankeir und
Flausen seine Kraft geltend machen, bis der Wider¬
stand gebrochen ist. Denn das ist der einzig rlcks-
tipje Weg zu einem schnellen und dauerhaften Frie¬
den. Auf die Erkenntnis  des Kraftverhalt,
nisies koimut es an. Wir lsaben die großen Ev-
folge auf allen Kampfplätzen vor Augen und sehen
tagtäglich diese Erfolac sich mehren. Wcmw ir an¬
fassen. daS gelingt . Bei den Ggenern aber gelingt
nichts mehr. Nur Verluste von Land und Leuten,
an Waffen und an Ehre haben sie immerfort zu
buchen. Wenn sie klna wären , so machten sie es, wie
Nikita von Montenegro nnd suchten um jyneben
nach, so lange er nock>ziemlich billig zu haben ist.
Sie wollen aber noch nicht nachgeben, sondern mit
ihrem verbeulten Kopf noch wieder gegen die
Maicer rennen . Don der berannten Mauer aber
schallt eS: Fest siebt nnd treu die Wacht! Mit guten
Worten können lvir den Gegnern die rechte Er¬
kenntnis nicht beibringen . Die regierenden Her¬
ren m den Feindesländern w o l l e n die Wahrheit
nicht zugeben, weil damit ihre ganze Herrlichkeit
zuschanden würde , und die Völker können  die
wahre Sachlage noch nicht übersehen, weil inan sie
fortgesetzt in der raffiniertesten Weise belügt und
betrügt . Zureden  kann nicht helfen, wenn die
Ohren verstopft sind: nur Schlage  helfen , und
zwar tüchtige Schläge, die auch durch die dickste
Schwindeljackeund die Mlpferdhaut hindurch ge-
spürt werden. Wer nicht hören will, muß fühlen.

Der liebe Schwiegersohn.
Bern , 21. Jan . Die Agenzia Stefani meldet,

datz der König und die Königin von Jta-
Iren die Königin von Montenegro  nnd
die beiden montenegrinischen Prinzessinnen bei
ihrer Ankunft in Rom auf dem Bahnhof empfingen
und auch zur Verabschiedung erschienen. Die KL-
nigin Helena gab den montenegrinischen Damen
auf der Fahrt nach Lyon eine Strecke weit das
Geleit.

Der Eindruck in Frankreich.
Die f r a n z ö s i s che P r e s s e gibt zu. daß der

neue Widerstand des Königs von Mon-
" " Oß"  weder an der politischen noch an der
militärischen Lago etwas ändert . Die ..Informa¬
tion" bemerkt kurz, datz der Widerstand eines
Bruchteils der montenegrinischen Truppen die
Oesterreicher nicht hindern wird , das montenegri¬
nische Gebiet besetzt zu halten . Das „Echo de
Paris hält die montenegrinische Ueberraschung
nur deshalb für beachtenswert, weil sie geeignet
sei, die in Feindesland kundgegebcne Freude
herabzustimmen.

Die italienischen Zeitungen geben unterdessen
zu, daß ern Bruchteil der montenegrinischen Trup¬
pen, die sich bereits auf albanischeni Cikfuete befan-
irn , sich von einem der montenegrinischen Ge¬
neräle besttmmcn ließ, die Abgabe d e r
Waffen zu verweigern , und den König
geradezu gefangen hält.

Aus der französischen Presse kann man ebenfalls
herauslesen, daß es sich bei dem ganzen Zwischen-
fall nur darum handelt , eine Anzahl montenegri¬
nischer Soldaten , die in Albanien Anschluß an die
Ueberreste der serbischen Armee gefunden haben,
mit diesen noch zusammen an die Küste zu bringen,
bevor ihnen der Weg durch die österreichischen
Truppen abgeschnitten wird.

Italienische Prcßstimuren.
Bern , 21. Jan . In einer Besprechung des an¬

geblichen Abbruchs der Verhandlungen zwischen
Ocsterreich-Ungarn und Montenegro schreibt der
„Covrierc della Sera ", die Fassung der Kund¬
gebung des montenegrinischen Vertreters in Rom
lasse keinen Zweifel über das Endziel der- wieder-
aufgenommenen Operattonen . Der Kampf habe
zwar wieder begonnen, aber man schlage sich nun
zur letzten Verteidigung , das heißt, um die Räu¬
mung und den Rückura zu erleichtern. Für Mon¬
tenegro bleibe anscheinend kein anderer Ausweg.
Dc'r „Corriere d ella Sera " weist sodann auf die
Unhaltbarkeit der Tbese von der Verteidigung Mon¬
tenegros zu einer Reorganisation hin und schließt:
Das Schicksal des Balkans entscheidet sich nicht in

Wenn wir wacker weiter känipsen. so geschieht das
nicht aus Eitelkeit oder Grausamkeit , sondern aus
Friedensliebe . Wir dürfen uns auch nicht den ge¬
ringsten Anschein von Schwanken oder Schwäche
geben, weil das in den feindkichen Ländern zur
Auffrischung der sinkenden Kanipflnst benutzt wer¬
den und also zur Verlängerung des Krieges führen
würde. Das Einlenken und Nachgeben ist Sache
des unterliegenden  Teils , und auf welcher
Seite die Ohnmacht herrscht, das hat der kluge alte
Nikolaus von Montenegro in der zwölften Stunde
gerade noch erkannt.

Aber darf man denn unter dicsee Umständen
hoffen, daß sein Beispiel Nachahmung findet?
Hoffen schon, aber nicht mit Ungeduld. Böse Bei¬
spiele helfen zur Verbesserung der Sitten , aber sie
wirken selten schon von heute auf morgen. Der
Krieg voii 1870 war als Zweikampf zwischen
Deutschland nnd Frankreich ein e i n f a che s Ding;
der gegenlvärtige Weltkrieg ist ein ganz verzwick-
ter Knoten. Es muß alles nach und nach, Stück für
Stück, erledigt und abgetan werden. Bei der Masse
der Gegner müssen wir einen nach dem andern be¬
siegen. Und es wird auch der eine nach dem anderen
zu Kreuze kriechen nrüssen, wenn ihm der Atem
ganz ansgeht . Einer muß den Anfang machen, und
.König Nikolaus hat den weltgeschichtlichen Ruhm,
daß er den Neigen der Friedensbittsteller eröffnet
oat . . „Den letzten beißen die Hunde", sagte der
Präsident des Abgeordnetenhauses in gemeinver¬
ständlicher Warnung . Man kann auch sagen: der
erste Schritt ist der schwerste Schritt , wenn man
bedenkt, was für Schmähungen von seinen alten
Freunden der nachgiebige Nikolaus auf sein greises
Haupt gezogen hat . Die Bahn ist gebrochen-, aus
der Feindeskette ist ein Glied lierausgefallen . Die
Welt sieht, daß wir die Kraft haben, einen Gegner
zur unbedingten Unterwerfung zu zwingen. Auch
den Verbissensten kommt jetzt die Möglichkeit
zum Bewußtsein , daß man vielleicht noch in - den¬
selben sauren Apfel beißen müßte . „Heute dir.
morgen mir ." Die verhetzten Leute sitzen im nücht-
lichen Dunkel ihres Irrtums : da kommt nun das
Ereignis von Montenegro wie ein Blitzstrahl,



Montenegro , ebenso wenig wie in Albanien . Nur
im Wardartale könnte vielleicht eine große Aktion
die Lebensadern zerschneiden, die die Mittelmächte
mit dem Orient verbinden.

Die Zusammenkltnft in Nisch.
Sofia , 20. Inn . Meldung der Bulgarischen

Telegiraphen-Agentnr . Der deutsche Kaiser hat dem
Kronprinzen Boris  den Schwarzen Adlcrorden
verliehen. Eine große Zahl mazedonischer Offiziere
und Soldaten haben Eiserne Kreuze erhalten . Za r
Ferdinand  hat dem Kaiser das Großkrenz des
Militärordens für Tapferkeit im Kriege verliehen;
General von Falkenyayn  und Feldmarschall
v. M a cke n s e n erhielten die erste Klasse dieses
Ordens . Zahlreiche andere deutsche Offiziere erhiel¬
ten gleichfalls Tapferkeitsorden.

Die Blockade.
Der englische Antrag.

Rotterdam,  21 . Jan . l3ens . Bln .) Mi¬
nister Grev  teilte im Ilnterhause mit, das? er in
der nächsten Woche eine Erklärungüber die
Bl o cka d r p o l i t i k E n g l a n ds abgebcn werde.

London, 20. Jan . Meldung des Reuterschen
Bureaus . Der Tert des Anträges,  eine euer-
gischere Blockade  durchzuführen . der am
Mittwoch im Unterhanse eingebracht werden wird,
lautet folgendermaßen : Da dieses Haus davon
Kenntnis erhalten hat. daß in neutralen Ländern,
die an feindliches Gebiet grenzen, große Mengen
von Waren, welche der Feind für die Fortsetzung
des Krieges benötigt , eingeflihrt werden, fordert cs
die Negierung auf. die Blockade so wir¬
kungsvoll,  wie nur möglich anszugestalten,
ohne  dadurch die normale Einfuhr der
Neutralen für  den Bedarf im Inlande zu b e -
einträchtigen.

Amerika und die englischen Absichten.
Newyork, 21. Jan . Durch Fnnkspruch von dem

Vertreter des Wolffschen Bureaus . Die „Newyork
World" meldet aus Washington: Auf Grund der
Berichte, die Oberst Ho Ilse  dem Präsidenten über¬
mittelt hat , gelangt die Negierung zu der lieber,
geugung, das; in wenigen Tagen von Land ou
eine Proklamation  ergeht , die, die britischen
Kabinettserlasse aufhebt , die Blockade
Deutschlands durch die Flotten der
A l l i i e r t eu e r kl ä r t und kundgibt, daß man
Mittel finden werde, der Versorg u n g mit
Vorräten ein Ende zu machen,  deren Bc«
förderung nach Deutschland und Oesterrcich-Un-
garn neutrale Länder heimlich (?) zngelassen
hätten . (?) England ist entschlossen, wenn man
die Ansichten amtlicher Kreise über diesen Punkt
sich aneignen will, die Verantwortung teilweise auf
die Alliierten  abzuwälzen , so daß Frankreich,
Italien , Nußlaud und Belgien einen Teil des
Tadels tragen werden, den man im Kongreß er¬
wartet , falls die n c u e B l o cka d e die Bil¬
ligung der amerikanischen Regierung
nicht findet  und ernstlich das Geschäft der
amerikanischen Verfrachter behindert. Wie es heißt,
ist es England klar, daß man in Anierika haupt¬
sächlich mit Frankreich und Belgien Mitaes >".r.s
und daß dies Mitgefühl ausgenutzt werden kann,
die feindliche Stimmung ans-zugleichen, die gegen
die britische Negierung erweckt wurde.

•

Die Schlacht an der Bukowiuaer Front.
Mit einer erstaunlichen Zähigkeit setzen die Rus¬

sen ihre starke Offensive gegen die Bukowina-Front
fort . Auf einem engen Raume stehen in tiefer An-
lgriffsgliederung mehrere feindliche Armeen ver-
sammelt : unaufhörlich werden die russischen Trup¬
pen zun Sturm gegen unsere Linien abgelöst. Ein
heftiges Trommelfeuer leitet den Vorstoß ein,
dann werden unaebenre Menschenmassen gegen die
beabsichtigte Einbruchsstelle geworfen, die sich wie
ein wilder Strom gegen die österreichischen Trnp-
pen wälzen, an dem Felsblock, den diese bilden, aber
zerschellen.  Trotz der vielfachen zatzkenmäßi-
gen lleborlegcnheit bricht jeder Massensturin im
Feuer der Verteidiger zusammen. Sehr oft kommt
es zum verzweifelten Ringen Mann
gegen Man n.

Ter Donnerstag steigerte die Heftigkeit der
Kämpfe bei Czernowitz. Wiederholt konnten die
ungestüm losgehenden feindlichen Trnppenmassen
bis in unsere vordersten Deckungen gelangen, ihr
Aufenthalt darin Nmr aber immer nur etn sehr-
kurzer und brachte den nieisten der feindlichen Sol¬
daten das Verderben. Immer wieder wurden die
Russen, die sich bis zu den österreichischen Stellnn-
gen vorgewagt hatten , von den tapferen Verteidi¬
gern zurückgedränat.^ In diesen Gegenstößen leiste¬
ten die Budapesler Honved-Division und die Hon-
Ved-Regimentor 6 und 00 Hervorragendes an Hel-
deiimilt und Unerschrockenheit. Sie brachten dem
Gegner furchtbare Verluste  bei . und vor-
manchen »nserer Stellungen , durch welche vie Rus¬
sen mit Gewalt stoßen wollten, türmen sich die
feindlichen Leichen zu Hansen, Unaufhörlich tobt
die Schlacht und trotz ihrer großen Nieverlagen

der plötzlich die Gegend erhellt und sie einen Blick
tun läßt ans den Abgrund , an dem sie lvandern.
Das Licht ist nicht dauernd , aber e8 läßt auch nicht
abblenden durch die sonst üblichen Lügenkünste. Für
einen Augenblick wenigstens wird die ernüchternde
Wahrheit sichtbar. Es müssen noch mehr solche
klarende Blitzstrahle kommen — noch mehr- solcher
Hacienden Ereignisse, die sich nicht vertuschen ltnb
mißdeuten lassen. Wir begrüßen den ersten Fall
mit der Zuversicht: Fortsetzung , folgt!
L a n g sa m, aber sicher.  —

Für unseren Hausgebrauch können wir übrigens
aus dem Beispiel des klugen Nikolaus die Nutzan-
Wendung ziehen: Nachgeben zur rechten Zeit ist
besser, als den Kops an einer unerschütterlichen
Mauer einrennen . Auch im Privatleben muß man
nicht den Kampf um des Kampfes willen führen,
sondern um des Friedens willen,  und wer
seinen Eigensinn und seine Eitelkeit um höherer
Güter willen bezwingt, ist auch ein Held, d. h. ein
Mensch mit vernünftiger Tapferkeit!

geben es die Russen nicht auf, unsere Kampffront
an verschiedenen Stellen abzutasten, um vielleicht
irgendwo eine schwächere Position zu entdecken, die
ihnen die Möglichkeit bieten soll, den heiß ersehnten
Durchbruch auszuführen.

Der Kricgsrat in London.
London, 21. Jan. (Gtr. Frist.) Havas: Der

König empfing die zur Teilnahme an der Kriegs¬
konferenz erschienen französischen Minister- und Ge-
neralstabsofsizicre. Die Regierung bot den Gästen
ein Diner , an dem die Mitglieder sowie dieBotschaf-
tcr und Minister der alliierten Mächte teilnahinen.

Aus dem Hanse Njegusch.
Haag, 21. Jan. (Etr. Bln.) „Daily Expreß"

meldet ans Nom, die Kapitulation Nikitas habe
einen Bruch innerhalb der weit verzweigten
Königsfamikie verursacht. Prinz Danilo , der mit
seiner deutschen Gemahlin vor 6 Monaten ans
Montengro ausgewiesen Wurde, soll znrückkchren,
während Prinz Mirko und Gemahlin , die beide
panslawistische Gefühle hegen, als Gäste der Köni¬
gin Helena in Italien eintrasen.

Echo aus Rumänieu.
Die Unterwerfung Montenegros und seine Bitte

um Frieden haben iu rumänischen politischen Krei¬
sen unverkennbar starken Eindruck gemacht. Die
Bukarcster „Moldava", das -Organ Earps , schreibt
n. a.: „König Nikita glaubt , daß eS für ihn u. sein
Land klug sei, vor Oesterreich-Ungarn zu kapitulie¬
ren und den Frieden zu verlangen , nachdem er vor¬
her ein Oesterreich-Ungarn freundliches Kabinett
gebildet hatte . Diese Gebärde des als gewiegter
Diplomat bekannten Nikita , sagt mehr als die
schönsten Reden Take Ionescus . Nikita  glaubt
einfach nicht m e h r a n den S i e g des V i er v cr-
Landes,  und will retten , was noch zu retten ist.
Nikita glaubt daher auch nicht an die Wiederher¬
stellung der russischen Armee und nicht an künftige
Siege Frankreichs, nicht an Erfolge des Vierver¬
bandes ans dem Balkan , nicht an eine russische
Unternehmung gegen Bulgarien und nicht
an die Bildung einer furchtbaren englischen Armee
ans Grund der allgemeinen Wehrpflicht, Nikita
zeigt damit , daß er tatsächlich ein guter Diplonmt
und Staatsmann mit Sinn für die Wirklichkeit
ist." — „Jndöpendence Rounraine " schreibt: „Der
Svnderfriede  mit Montenegro ist eine der
merkwürdigsten Episoden  des großen
Dramas . Das Ergebnis ist, daß die Armee von
Köveß frei wird. Es ist eine Ironie der Geschichte,
daß zu derselben Zeit , wo dieses Ergebnis mitgtz-
teilt wird , die Agenzia Stcfani alle Friedenssse-
rüchtck mit dem Hinznfügen leugnet , daß sich das
montenegrinische Volk bis znm letzten Blutstropfen
schlagen werde." — Aehnlich äußern sich Politigue
und „Steagul ", während die rnssenfreundliche
Presse schweigt. „Epoeo" und „Roumanje " brachten
bisher nicht einmal die Nachricht von der Ergebung
Montenegros.

Lügrn habe» kurze Beine.
WB. Bern , 20. Jan . Französische Blätter hat¬

ten kürzlich gemeldet. 20000 deutsche Solda¬
ten  seien nach der Schweiz desertiert,  so daß
ein Genfer Abgeordneter den Bundesrat um ihre
Internierung zur Sicherheit des Landes ersucht
habe. Dazu bemerkt das Berner Tageblatt:
Natürlich wird dieser Unsinn nur in Frank¬
reich  verbreitet und geglaubt.  Die Nachricht
ist dazu erfunden , um den Mut der französischen
Landbevölkerung künstlich zu heben, aber solche Mit¬
tel halten nicht lanae vor. Dann schlägt die Freude
in Unmut »nd Zorn um.

Der Seekrieg.
WB. Kopenhaugen, 21. Jan . Sämtliche däni¬

schen Blätter besprechen die Meldung , daß der mit
Lebensmitteln beladene dänische Dampfer
Kietv  auf der Fahrt von Kopenlxigen nach Liver¬
pool von einem deutschen Torpedoboot
aufgebracht  und nach Swinemünde geführt
wurde, und knüpfen daran die besorgte Frage , ob
dies bedeuten soll, daß die bisherige , stillschweigend
geübte deutsche Praxis , keine dänischen Schisse auf¬
zubringen . selbst wenn sie Lebensmittel nach Eng¬
land bringen , damit eine Aendernng erleiden solle.

UnserU-Bootkrieg.
D.eber den U-Bootkrieg liegen zwei Aufsätze fran¬

zösischer Blätter vor. die aufs deutlichste Beweis
für die Größe der Erfolge der deutschen und ver¬
bündeten Unterseeboote ab lenen. So gesteht in der
„Victorie" (Sieg ) vom 1" . Januar ein französischer
Admiral zu. daß die deutschen Tauchboote so un-
widerstehlich aeworden seien, daß sich die größten
Großkampfschiffe nickst mehr ans ihren Schlupf¬
winkeln (abris ) hervorwagten . Ferner beklagt sich
im „Petit Pari steil" (kl. Pariser ) vom 17. der Son-
derberichterstatter dieses Blattes darüber , daß die
österreichischen ll -Boote die französische Flotte zum
Verlassen der Adria gezwungen und die überseeische
Verpflegung der Serben u. Montenegriner unter¬
bunden hätten.

Tie Beute der Türke» auf Gallipoli.
Der Nieuwe Noticrdamsche Couiant veröffent¬

licht einen längeren Bericht keines Berichterstatters
in Konstantinopel über die auf Gallipoli auf tür¬
kischer Seite gemachte Beute : Danach erbeuteten die
Türken 1000 Pferde und Maulesel. 10 brauchbare
und 18 unbrauchbare Geschütze. 6! Maschinenge¬
wehre, 1400 Gewehre. 21 Munitionskarreu und 40
Geschützwagen, 64 000 Kisten Artillericmunition
660 000 Kisten Jnfanteriemunition , 2057, Bomben.
2500 Jnfnnterieschutzhelme, 2200 Zelte, 550 Trag¬
bahren . 9500 Fahrzeuge . 6200 Mäntel . 3500 Stück
wollenes Unterzeug. 15 550 .Kisten mit Fleischkon-
servenbnchseu, mehrere 100 000 Büchsen sonstiger
Lebensmittel . 280 Automobile. 18 Stationen draht¬
loser Telegraphie , 2 vollkommen ausgerüstete Feld-
lazarette usw. Die Anzahl der Gefangenen betrug,
liuc der holländische Berichterstatter meldet, bei den
letzten Gefechten ans englischer Seite 1200, die der
Toten 3000.

Diese Aufzahlung wird darum wiederholt, weil
noch jüngst ein engl. Minister im Parlament die
eiserne Stirn hatte , den e« l. M at e r i a l v e r-
l u st auf Gallipoli als ivenig bedeutend hinzu-
stellen.

Gallipoli.
WB. Konstautinopkl, 20. Ja ». Die Telegraphen-

Agentiir Milli meldet : Ein französischer amtlicher
Bericht behauptet , dasi Gallipoli in der Nacht vom
8. zum 9. Januar nack, einem festgesetzten Plan ge-
räumt lvorden sei. daß die französischen Truppen
alles Kriegsmaterial unter Zurücklassung von sechs
zerstörten gebranchsimfäbigen Kanonen weggeschafft
und daß die Türken um 4 Uhr früh das Feuer er¬
öffnet hätten , als die Einschiffung bereits beendet
gewesen fei, Wir bemerken, daß in der Nacht von;

8. zum 9. Januar unsere Artillerie beständig auf
jeden Punkt der Front feuerte und Jnfanterie-
kämpfe stattfanden . Die Tatsache, daß unsere Trup¬
pen, als sie morgens 3 Uhr vorrückten, über kürz¬
lich gefallene Feinde marschierten, bestätigt die Hef¬
tigkeit des Kampfes und die feindlichen Verluste.
Wir denientieren die Behauptung des französischen
Berichtes, der der W a h r h ei t z nw i d er Iä u f t.

Envcr Pascha an Admiral Soucho».
WB. Konstantinopel, 21. Jan . Enver Pascha

richtete an den Flottenchef Admiral Souchon fol¬
gende Kundgebung:

„Den neunmonatigen Bemühungen des Vier-
Verbandes gelang cs nicht, die alte Kaiserstadt an
sich zu reißen. Ich spreche daher den vereinten
Streitkräften zu Wasser und zu Lande, die keine
Opfer scheuend unermüdlich draußen an den Dar¬
danellen  ans der Wacht standen, meinen
Dank und h ö ch st e A Helfen  n u n g auS und
ich gedenke auch derer, die auf dem Felde ihr Leben
einsetzten für die gemeinsame Sache. Große Ge¬
nugtuung bereitet es mir , hier der ganz besonders
heißen Arbeit und der hingebenden Leistungen zu
gedenken, die die Flotte  bei dem Befreiungswerk
getan hat . Unermüdlich, Tag und Nacht unter der
Leitung Seiner Exzellenz truaen Offiziere und
Mannschaften zu gemeinschaftlicherTätigkeit bei,
daß das mit tausenderlei Schwierigkeiten ver¬
knüpfte Unternehmen einen günstigen Abschluß
fand. Ich rufe daher Euerer Exzellenz, den Offi-
zieren, den Mannschaften und der Flotte meinen
innigsten T-ank für die Tätigkeit zu, die ein Ruh-
meMatt in der Weltgeschichte wurde."

Envcr Pascha,
Vizegencralissimiis und Kriegsminister

Veniselos hetzt weiter.
Bern , 20. Jan . (Zens. Frkst.) Die schweize¬

rische Depescheninformätion meldet aus Athen vom
heutigen Datum : Veniselos  scheint kein Mit¬
tel unversucht zu lassen, um wieder- die Macht an
sich zu reißen . Er drängt hauptsächlich die Entente
dazu, ihre Maßregeln gegen G r i e che n l a n d
noch mehr zu verschärfen, da er auf diese Weise noch
immer hofft, Griechenland in den Krieg treiben zu
können. Zu diesem Zwecke versucht Veniselos neuer¬
lich eine Hetze gegen Bulgarien  einznleiien,
wird aber hierin von den Regierungsblättern scharf
abgefertigt.

Korsn.
Wien, 20. Jan . (Zens. Frkst.) Der österreichisch-

ungarische Konsul in Korfu E d l , der bei der Be¬
setzung der Insel von den Franzosen verhaftet wor¬
den war , ist wieder in Freiheit gesetzt worden.

Deutschland.
* Liebknecht in italienischer Beleuchtung. Die

römische „Jdea Nazionale " bringt einen Leitartikel
gegen den „Messaggero". weil letzterer einen begei¬
sterten Aufsatz über Liebknecht gebracht hatte . Man
müsse Front machen gegen die Verhimmelung- die«
ses Menschen durch die demokratische Presse Ita¬
liens . Für diese moralisch und geistig e n t>
artete  Presse sei Liebknecht ein Held, weil er sich
als Deutscher creaen Deutschland im Krieg auflehne,
weil er als Bürger sein im Kriege befindliches
Vaterland anklage, und weil er als Bürger sein in
tödlichen Kampf verwickeltes Vaterland im Aus¬
land diskreditiere und verleumde und im Inland
zu schwächen versuche. Die „Jdea Nazionale " sagt,
daß ein solcher Mann kein Held, wohl aber ein
Verräter  sei . Der Verräter Liebknecht verdiene
nur die V erachtung der Jtaliene  r.

* Leipziger Messe. Wie die Zentralstelle für
Interessenten der Leipziger Musterlager -Messen
mitteilt , haben die deutschen StaatSeiseirbahnver-
waltungen das Ersuchen um Fahr - und Frachter-
Mäßigung für die Seite . Frühjahrsmesse genehmigt.
Die Handhabung wird die gleiche wie bei der
Herbstmesse sein, sodak von der Handelskammer zu
Leipzig auszustellende Formulare zur freien Rück¬
fahrt von Leipzig berechtigen.

* Bayerische Lebensmittelversorgnng. Hin«
ch en . 20. Jan . Das Staatsministerium des- In¬
nern beabsichtigt die Gründung einer Lebensmittel-
versorgimgsgesellschastfür das -ganze Land, wie
eine solche bereits für München besteht.

Tie Auslieferung elsaß-lothringischer Geiseln.
Straßbilrg , 21. Jan . (Etr . Frkst.) Folgende

als Geiseln nach Frankreich verschleppte Elsaß-
Lothringer sind am 18. Januar in Genf ailsgelie-
fert worden : Rentmeister Eyles (Vir ), Bürger¬
meister Goetel (Markirch), Landgerichtsrat Gel¬
ler (Straßburg ), Notar Goller (Altkirch), Forst«
meister Kayser (Mülhausen), Professor Kaufmann
(Altkirch) Schuliiispektor Marbach (Altkirch), Bür-
germeister Spindler (Münster ) und Bürgermeister
Vogt (Schirmeck). In Offeuburg wurde ein Teil
der Herren im Aufträge des Statthalters durch den
Ministerialdirektor Cronan begrüßt.

Oberst Honsc koiiliilt nach Berlin.
WB. Berlin , 21. Jan . Vor kurzem wurde von

Meuter aus London die Nachricht in die Welt gesetzt,
Oberst House, der Vertrauensmann des Präsiden¬
ten Wilson, halte es für überflüssig, nach Berlin zu
kommen, und beschränke daher seinen Besuch auf
London und Paris . Diese Nachricht ist vollständig
falsch. Oberst Home hat Aufträge des Prüdcnten
Wilson nicht nur für die Botschafter der Vereinig-
ten -Staaten von Amerika in London und Paris,
sondern auch für den Botschafter in Berlin . Oberst
House wird nach den bisher getroffenen Plänen
Ende dieser Woche auf vier bis fünf Tags nach
Paris ilnd dann über die Schweiz nach Berlin kam-
men. woi er Ende nächster Woche erwartet und viel¬
leicht fürs bis sechs Tage verweilen wird . Oberst
House wird Gast des amerikanischen Botschafters
Gerard sein.

Staatsniinistera. D. v. Podbielski's.
Berlin , 21. Jan . Der frühere Minister von

Podbielski  ist heute nacht in Berlin einem
Herzschlag erlegen. Viktor v. Podbielski ist am
26. Februai - 181l zu Frankfurt n. O. geboren. Er
wurde nach Absolvierung des Kadetteuhauses Of¬
fizier, zuerst . im 11. Ulanenregiment , dann im 9.
Dragonerregiment unt» daraus Genervlstabsoffiziev
des 10. Armeekorps. Dann wurde er Komman¬
deur der Ziethen-Husaren in Rathenow und erhielt
später das Kommando der 34. Mwallerie -Brigade.
Dem Reichstage gehörte er iu der Legislaturperiode
1893/98 an . Am 1. Juli 1897 wurde er znm
«taatssekcetär des R e i chs p o st a »i t s ernannt.
Nnlec ihm sind manche hoftal liehe Reformen
stände gekommen, aull> eine bessere Fürsorge für
die Postbeamten machte sich geltend. Bei der Mi¬
nisterkrisis im Jahre 1901, die wegen des KmnpfeS

um die Kanalvorlage entstand, wurde Podbielski
am 6. Mai 1901 zum Landwirtschafts-
minister  als Nachfolger des Ministers v. Ham-
merstein-Loxten ernannt . Er bekleidete dieses Amt
bis Ende 1906.

Erweiterte Fürsorge für Kriegerfamilien.
Berlin, .21. Jan . (Zens. Bln .) In seiner gest¬

rigen Sitzung hat der Bundcsrat eine Verordnung
zu dem Gesetz über die U n t evst ü tzn n g von
Familien  in den Dienst eingetrctener Mann¬
schaften beschlossen, die diese Fürsorge für Krieger-
familicn abermals nach verschiedenenRichtungen
tvesentlich erweitert.  Einmal ist der Unter¬
schied in der Höhe der Unterftütziingen während dev

ffmmer- und Wintermonate beseitigt lvorden. Auf
diese Weise erhalten die Kriegerfamilien auch wäh¬
rend der kommenden Sommermonate den für den
Winter geltenden Satz von 15 dl  und von 7,50 dl
für jedes Kind. Fenier ist das Gesetz ausgedehnt
auf Angehörige der aktiven  M a n n scha f t e n,
die während des Krieges ihrer aktiven Militär-
Pflicht genügen und infolgedessen bisher Familien«
Unterstützungen nicht erhielten . In Zukunft wer¬
den nun die Angehörigen aller  im Heere stehen¬
den Mannschaften die Rechte ans dem Gesetz vom
28. Februar 1888 (4. August 1911) gleichzeitig ge¬
nießen. Eine Ausnahme machen lediglich die
Kapitulanten , für die als Berufssol¬
daten  andere Bestimmungen in Bezug auf die
Versorgung der Familien gelten. Eine dritte Er¬
weiterung des Gesetzes besteht in der Ausdehnung
seiner Geltung für Pflegekinder und
Pflegeeltern,  und schließlich trägt die Bun-
des-mtsverördnung in Bezug auf die Festlegung
der Bedürftigkeit den Wünschen Rechnnng. die der
Reichstag im Dezember in einer Resolution zum
Ausdruck gebracht bat. Danach werden in Zukunft
die Familienunterstützungen stets gewährt, ivenn
nach der Stenerver .i ilagung das öiu ' vn mm in
den Orten der Ta 'üsklöse E weniger als 1000 dl , .
in den Orten der Tarisklaise O und D weniger als
1.200 dl  und in den Orten der Tarifklasse A und B
weniger als 1500 dl  beträgt . ■*

" England.
Das Problem der Dienstbesreiung in England.
Berlin , 20. Jan . Die Befreiungen vom eng¬

lischen Heeresdienst sind so zahlreich, daß, wie ein
gelegentlicher militärischer Mitarbeiter der Times
vom 17. Januar aus seinem Bezirk berichtet, unter
500 Rekruten der 2. bis 5. Gruppe , die jetzt einbe«
rufen worden sind, nickt einmal 50 wirkliche Dienst¬
pflichtige zu finden loaren. Mehr als 450 gehörten
entweder zu den „gesternten" Personen oder zu den
dienstfreien Berufen . Die Dienstbesreiungen seien
so zahlreich, daß es sich nur lohne, eine Liste der Be-
rufe im Kopf zu haben, die nicht für dienstfrei er¬
klärt worden sind. Die Befteiungen seien ferner
teilweise unverständlich. Auf einem Landgute B.
sei jeder Mann gesternt, ausgenommen der Guts¬
besitzer selbst. Auf großen Gütern seien der
Schnried, der Wildhüter , der Förster gesternt, aber
nicht der Verwalter , der ihre ganze Arbeit leite.
Ebenso seien in einem Bergwerke alle Kohlenarbei-
ter gesternt, aber nicht der Bergwerksleiter , der doch
eigentlich der einzia Unentbehrliche sei. i

Oesterreich- Ungar».
WB. Wien, 20. Jan . Morgen gelangen in bei¬

den Staaten der Monarchie gesetzliche Bestimmun¬
gen zur Verlautbarung , ivodnrch die bisher mit
dem 50. Lebensjalir begrenzte persönliche
K r i o g s l e i st u n g s p f I i cht bis zum 55. Le¬
bensjahr erstreckt wird . Diese Erweiterung ist da¬
durch notwendia geworden, daß infolge der fort¬
schreitenden Einberufung der neu geschaffenen
Landstunnkategorie immer zahlreichere zu persön¬
licher Dienstleistima für Kricgszlvecke verpflichtete
Personen znm Waffendienst herangezogen werden,
für deren Ersatz unbedingt Vorsorge getrossen wer¬
den muß. Es ist vorgesorgt, daß den Interessen der
berangezogenen Personen möglichst weitgehend
Rechnung getragen werde. Die im Alter von über
50 Jahren Heirmgezogenen dürfen nur in außer¬
halb der engern oder weitern Kricgsgebicte liegen¬
den Gebieten „ nd unnnterbrockien nur durch höch¬
stens sechs Wochen in Anspruch genommen werden.
Eine neuerlickie Heranziehung derselben Person
kann erst nach ein- bis zweimonat. Unterbrechung
ihrer Dicnstleistliira erfolgen. Die für Oesterreich
erlassene kaiserliche Verordnung , ebenso wie das
die gleichen Bestimmungen enthaltende ungarische
Gesetz, haben nur für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges Wirksamkeit.

Holland.
John Bull , der GemütSinrnsch.

Ainsterdain, 20. Jan . Große Entrüstung erregt
in ganz Holland die rohe und plumpe Herzlosigkeit,
mit der die gewaltige Ueberfchwenimimgsnot Hol¬
lands in der englischen Presse erörtert wird . Als
klassisck)es Beispiel dafür sei die Aeußerung der
Londoner D a i l n Mail  angeführt , die für das
verheerende 1l n glück folgende  herzstär-
kenden Worte  findet : „Durchschlagender als alle
Maßregeln der holländischenRegierung und der
Zollbeamten wird sich die Ueberschwem-
m unp  erweisen. Tie Vernichtung von Tausenden
von Rindern und Sckiasen̂ und der große Schaden
an Ländereien wird der S ch in n g ge l c i n f n h r
des Fleisches und der Lebensmittel nach Deutsch¬
land vorläufig ein Ende  bereiten ." Es geht doch
ivirklich nichts über den britischen Gemütsmenschenl

Die holländische Regierung hat übrigens der
übersckiwc-iiimien Landscl>aft erlaubt , ihr Vieh im
lebenden oder geschlachteten Zustande zur Verwew
tling über die dentickie Grenze zu bringe».

Lokales.
Limburg, 22. Januar.

— Das E i s e r n e K r e u z wurde für vor dem
Feinde bewiesene Tapferkeit verliehen dem Kriegs¬
freiwilligen Walter Graf  von hier, Sohn des
Herrn Amtsgerichtssekretärs Gräs . Der junge
Krieger steht beim Ref.-Jnf .-Regt. Nr . 224 und bat
die heißen Kämpfe der deuffchen Südarinoe mit-
gemacht.

^ Entlassung aus dein Heeres-
dienst.  Auf Anordnung des Kriegsministeriums
sind die Landsturnlinspektionen des Heimatheeres
angSviesen worden, dauernd garnisondienstfähige,
gediente Unteroffiziere und Mannschaften des
Landsturms , die vor dem Jahre 1873 geboren sind,
bis auf weiteres aus dem Heeresdienst zu entlassen,
wenn die häuslichen und beruflichen Verhältnisse
eine Entlassung rechtfertigen. Auf Grund dieser
Verfügung sind in der letzten Zeit zahlreiche Land«
stnrmleute im Alter von 43 bis 45 Jahren in die
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«Ins  Mrotl ; WM.
Das , worauf die Engländer am meisten stolz

find, ist die demokratische Verfassung, die demokra¬
tische Verwaltung des Larrdes und des Reiches.
England ist das Land der Freiheit , so hallt es wie¬
der in allen Zeitllngen des Landes, in allen eng¬
lischen Schriften , ist der Hort der Freiheit und
Wohlfahrt für das ganze englische Volk nicht blos
sondern für alle Völker, insbesondere für alle
schwachen Völker.^ Für das schwache Belgien ist
England angeblich in den Krieg gegen Deutschland
gezogen. Es will die ganze Welt, ja das deutsche
Volk sogar in erster Linie, von dem unerträglichen
Druck des deutschen Militarismus befreien. Wenn
dann das deutsche Volk erklärt, es wolle gar nicht
befreit werden, und eine bessere Freiheit zu be¬
sitzen behauptet als die englische ist, so spottet der
Engländer über den Deutschen, der gar nicht wisse,
was Freiheit sei. der sozusagen erst gewaltsam auf
eine höhere freiere Kulturstufe gehoben werden
müsse, aus seiner Knechtschaft und sonstischen
Denkweise.

England ist weder früher der Hort der Freiheit
und Wohlfahrt für die Völker gewesen, noch ist es
das heute, weder für die andern, insbesondere die
schwachen Völker, noch für das eigene Volk Eng¬
lands . England hat ja allerdings einen, großen
Teil der Welt, den fünften oder gar den vierten
Teil sich dienstbar gemacht, aber nicht im Interesse
der dienstbar gewordenen Völker, sondern im In¬
teresse Englands , aus englischem Geschäftssinn.
600 —800 Millionen Mark zieht England jährlich
aus Indien , aber in Indien selbst wechseln
Hungcrnot und Cholera mit einander ab und
raffen jahraus jahrein Millionen von Menschen
dahin ; 90 % der Bevölkerung können nicht lesen
und nicht schreiben. Aehnlich ist es mit Aeghpten,
ähnlich überall . Wenn ein großes Volk ein anderes
Volk sich unterwirft , ihm die Freiheit nimmt , so
würde es ihm wenigstens etwas Besseres dafür
bringen, daß es, wie hoch es auch die verlorene
Freiheit schätzen mag, doch die Einsicht gewinnen
kann, etwas Besseres dafür eingetauscht zu haben.
Hat England so an den fremden Völkern gehan-
delt? Nein. Wie es sich seine fremden Besitzungen
ausschließlich in englischem Geschäftsinteresse er-
warb, so hat es sie auch nur im englischen Geschäfts¬
interesse verwaltet . Wie England seine ausloär-
tigen Besitzungen erwarb, dafür bleibt ewig denk¬
würdig der Erwerb von Gibraltar 1701. Als
Spanien es im spanischen Erhfolgekriege an Frank¬
reich verloren hätte , nahm der englische Bundes¬
genosse Spaniens es den Franzosen ab. aber an¬
statt dann beim Friedensschlüsse zu Utrecht 1713 eS
seinen spanischen Bundesgenossen, als sie ihr son¬
stiges Land zurück erhielten, ebenfalls zurückzu¬
geben, behielten cs die Engländer für sich. Ebenso
machten sie es mit der Kapkolonie und Kavlladt,
die sie den von der französischen Republik bedräng¬
ten und eine Zeitlang einverleibten holländischen
Bundesgenossen 1795 Wegnahmen, ebenso oder
ähnlich in vielen anderen Fällen . Nein , die Ge¬
schichte lehrt nicht, daß die englische Politik sich als
Hort der Freiheit für die schwachen Völker erwiesen
habe. Im Gegenteil. Kein Land hat sich so sehr
mit den Greueln des Sklavenhandels befleckt, wie
England . Die Straßen Liverpools sind, wie ein
englisches Sprichwort sagt, mit Negersckxideln ge¬
pflastert. Zur Zeit der französischen Revolution
brachten innerhalb 10 Jahren die Liverpooler
Schisse 300 000 Sklaven im Werte von 800 Millio¬
nen Mark von Afrika nach Westindien. „Welches
Volk hat je," so ries der junge Gladstonc im Par¬
lament zu Beginn seiner staatsmännischen Lauf¬
bahn 1810 aus , „einen solchen Krieg geführt, wie
wir ihn jetzt gegen China führen ?" Es war der be¬
rüchtigte Opiumkrieg. Die Regierung Chinas
wollte das arme Volk vom Opiumgenusse. das es

Mit Riesenschritten der Verarmung und Verelen¬
dung entgegensührte, befreien, aber die cngli" >e
ostindische Kompagnie und die britische Regierung,
die- viele Millionen Einnahmen aus dem Opium¬
handel zogen, zwangen in einem mit den wildesten
Greueln geführten Kriege China , diese Pest in sei¬
nem Volke zu lassen.

Auch heute ist England kein Hort der Freiheit
und Wohlfahrt für die Völker, weder für die irem-
den Völker, noch für das eigene. England will die
Welt von den: Drucke des deutschen Militarismus
befreien. Aber der deutsche Militarismus bedrückt
niemanden, kein einziges Volk außerhalb Deutsch¬
lands mld auch nicht das eigene deutsche Volk. Das
deutsche- Volk erträgt gern seinen Militarismus,
d. h. die allgemeine Wehrpflicht, weil es weiß, daß
sie ihm nicht nur seine Stellung in der Welt, seine
Unabhängigkeit und seine Sicherheit gewährleistet,
sondern zugleich eine gute Schule für es ist für eine
immer bessere Arbeit auf allen Gebieten seiner ge¬
waltig wachsenden Industrie . _ Das deutsche Volk
bedroht und quält niemanden in der Welt mit sei¬
nem Militarismus . Anders aber ist es niit dem
englischen Militarismus . Denn auch England hat
seinen Militarismus , und das ist seine Seetyrannei,
und dieser Militarismus ist eine Gefahr und ein
schwerer Druck für die ganze Welt. Wer die Ge¬
walt hat, mißbraucht sic, das zeigt sich nirgendwo
mehr als bei England . Daß England die See-
gewalt hat . ist einmal durch seine gewissenlose

Raubpolitik all die Jahrhunderte hindurch gekom¬
men, mit der cs sich Stützpunkte und Besitzungen in
allen Teilen der Welt zu erwerben wußte, dann
aber auch durch die' Klugheit, mit der es der euro¬
päischen Bevölkerung in den überseeischen Gebieten
rechtzeitig eine weitgehende Selbstve-rtvaltung und
innere Freiheit schenkte, so den Kanadiern , den
Australiern und sogar den Buren in Afrika bald
schon nach ihrer blutigen Unterwerfung . Hier¬
durch wie durch eine weit verbreitete gut organi¬
sierte Presse hat England es verstanden, sich überall
als Hort der Freiheit und Wohlfahrt der Völker zu
preisen und preisen zu lassen, und seine Macht und
sein Ansehen weithin in der Welt zu mehren. Aber
wie England die Rechte anderer seefahrender Na¬
tionen achtet, zeigt neben vielen geschichtlichen Bei-
spielen seine Haltung in diesem Kriege. Im Jahre
1807, als England im Kriege mit Napoleon war,
erschien Nelson mit der englischen_Flotte vor
Kopenhagen und stellte den Dänen , die mit aller
Welt im Frieden lebten, oder tvenigstens zu leben
glaubten, die Wahl zwischen Frieden und Bündnis
oder Krieg. Und als dann die Dänen bei ihrer
Neutralität zu bleiben wünschten, bombardierte
Nelson Kopenhagen, legte einen großen Teil der
Stadt in Trümmer , tötete tausende von Menschen
und führte die dänische Flotte weg. Die englischen
Schriftsteller erklären die Tat als eine Art Not¬
wehr, damit die Flotte Dänemarks nicht Napoleon
in die Hände falle. Der Naubzug galt sicher auch

dem dänischen Mitbewerber im Handel . Denn an
der politischen Neutralität Täneiuarks war kein
Zweifel möglich. Aehnlich handelt England in
diesem Welttriege gegen Grieckst-nlaud und, soweit
der Handel m Betracht kommt, gegen alle neutralen
Staaten . Es erklärt so ziemlich alles als Bann¬
ware und schleppt die Schisse weg. England hielt
es für ratlich, nützlich und notwendig, diesen Raub-

liegen Deutschland zu beginnen. England
halt Cj  ebenso für ratlich, nützlich and notlveudig,
die geeigneten Mittel auzuweudcu. ic „ Krieg 311
einem siegreichen Ende zuzuführen. Warum auch
nicht? Es erklärt offeii, es wolle 07 Millionen Deut-
che drirch Huiiger zwingen, sich seinen Wünschen zu
ügcn. Ist das andere etivas Schlimmeres ? Die

Lords im englischen Obcrhause fordern von der Re¬
gierung , sich durch keinerlei Bestimmungen des!
Völkerrechts behindern zu lassen, sondern nur nach
den englischen Interessen zu handeln.

Ist denn Englaiid wenigstens für das eigene
Volk cm Hort der Freiheit und Wohlfahrt ? Eng- '
land ist das reichste Land -der Welt, aber cs gibt in
keiner Stadt eine größere Arniut als in London.
Englaiw ist eben das Land des größteir Gegensatzes.
Dle obern Zehntausend sind überreich, aber ein diel
viel größerer Teil des Volkes ist ganz arnn Einen
so gewaltigen arbeitenden und besitzenden Mittel-
stand, wie ihn Deutschland hat . kennt England nicht.
A-ic  sämtlichen Einrichtungen des Staates , wie die
Schulen, sind ans die Jntcccsseii der Reichen zuge-
schnitten. Ter Arine mag sehen, wo er bleibt lind
wie er sich hilft , er hat ja alle Freiheit dazu, eine
Freiheit , die für viele nur zrrr Freiheit des Hun-
gers ilnd des Elends wird . Der junge begabte
Deutsche hat , auch wenn er arm ist. vielmehr Aus-
sicht sich emporzliarbeiten als der junge Engländer,
trotz der ungeheuren Hilfsquellen des englischen
Weltreiches, die eben hauptsächlich für die Reichen
ba  sind , damit sie noch reicher werden. Tah Eng-
Iqnd eine Sozialdemokratie bekonmit, die die deut¬
sche an ungestümer Verfolgirng ihrer Ziele weit
ubcrtrifft , ist iiur eine Frage der Zeit . Denn die
englische Sozialpolitik , die das aiigeblich so bar¬
barische Deutschland durch sein Beispiel schließlich
auch den englischen Millionären anfgcnötigt hat , ist
nock) nicht weit fortgeschritten. Gerade dies Beispiel
des sozial empfindenden Deulsäf-en Staates hat den
Grimm der cngliscknm Millionäre , die ihre Gewinne
wiedergeschmälcrt sahen, gegen den deutschen Mit¬
bewerber ans dem Gebiete des Handels it. der In¬
dustrie gewaltig gesteigert.

Das größte für ein Volk ist der Frieden , das
größte Unheil der Krieg. Ist denn das demokratisch
verwaltete England gegen die Schrecken des Krie¬
ges geschützter, als das angeblich unter dem Drucke
des Militarismus liegende Deutschland. England
hat ei» Söldnerheer , Deutschland die allgemeine
Wehrpflicht. Ein Land mit der allgemeinen Wehr-
Pflicht wird den Krieg, solange ctz ihn mit Ehren
vermeiden kann, sicher vermeiden. Es führt  keine
Raubkriege. Wenn Frankreich dies trotz dem getan
hat, so beweist dies den verrotteten Zustand der
dortigen Staatsleitung , die tatsächlich in den Hän¬
den eines kleinen Kreises ehrgeiziger Politiker liegt,
die die Presse beherrsckfen und die Wahlen machen
und die wiederum die Gefahren der Demokratie u.
die Vorzüge der Monarchie, wie wir sie haben, vor
Augen stellt. In England mit seinem Söldner¬
heere ist der Krieg ein Gcsckiäft und, wie die Ge¬
schichte beweist, dieser englische Geschäftssinn eine
Gefahr für die ganze Welt. Aber wie dieser von
den englischen Millionären leichtsinnig heraufbe¬
schworene Weltkrieg beweist, kann diese Art eng¬
lischen Geschäftssinns auch eine große Gefahr für
das englische Volk selbst werden. Schon ist in Eng¬
land viel Elend durch den Krieg gekommen n. eine
Teuerung , die die unsrige weit übersteigt. Und
schon steht ein ganz ungeheures Elend für das
ganze Volk, besonders auch für die Volksmasse, mit

Kriminal -Novellen.
Von Friedrich Thicmc.

Der verlorene Sohn.
3) (Nachdruck verboten.)

.»Ich spüre keine Ermüdung — wenn ich nur
Memen Sohn wicdersinde!"

»Wissen Sie . daß die Kosten für die heutigen
Nachforschungen sich schon auf Hunderte von Mark
belaufen"?

„Tut nichts."
„Und denken Sie nicht, daß Ihr Sohn sich nach

einiger Zeit allein wieder eingestellt l>ätte ? Wenn
das Geld verbraucht ist — er ist noch unerfahren —
was solle er anfangcn ?"

„O, glauben Sic das nicht, er ist von einem
Stolze ' der ihm nie erlauben würde, mir und sei¬
ner Mutter und Sckfwester wieder vor die Augen
zu kommen Eher würde er sich das Leben nehmen.
Mer web ob er nicht beabsichtigt, mit dem Mäd-
chm nach Amerika zu gehen Daher tut Eile not."

Vor dein bezeichneten Rcitanrant wurde der
Kutscher angemessen bezahlt, und Martin trat  mit

^ Der Kellner erinnerte sich recht ivohl des jun¬
gen Paares . Beide waren ivohl zwei Stunden die
einzigen Gäste gewesen, hatten gefruhstnckt
sich, iiachdcm der Herr iiach etwa dreivlertelstunvi-
ger Abwesenheit zurückgekchrt war , nach den Zugen
erkundigt. Der Kellner hatte sie für Neuver¬
mählte auf der Hochzeitsreise gehalten.

„Nach welchem Zug erkundigten sie sich?
forschte der Detektiv, indes der alte Herr unruhig
seinen grauen Vollbart strich. .

Nach den voni Stettiner Bahnhof abgehenden.
Sie " sprachen darauf lebhaft miteinander , ich gab
jedoch nicht acht und hörte nur ein- oder zweimal
die Worte: Fünf Uhr."

Der Fabrikairt fciifzte tief. „So ist es zu spät",
klagte er. „Sie haben um fünf  Uhr Berlin ver¬
lassen."

„Keineswegs, sie loiirai sicher erkannt und. am
Bahnhof znrückgehalten worden. Zinn Ueberjluß

lassen Sie tins sofort zum Stettiner Bahnhof
fahren."

Allein auch die dort angestellten Nachforschun¬
gen blieben erfolglos. Niemand hatte die Gesuchten
gesellen. Die diensttuenden Schalterbeamten hat¬
ten der an sie ergangenen Ansforderuilg gemäß ein
scharfes Auge auf die Reisenden gehabt, doch war
ihnen nichts Verdächtiges ausgefallen.

„Ich wette, sie sind noch in Berlin ", sagte Fries.
„Entweder haben sie nur Komödie gespielt, um
ihre Verfolger zu täuschen, oder, was ich noch eher
glaube, Ihr Sohn hat abreisen, seine Begleiterin
aber in Berlin bleiben wollen und ihren Willen
durchgesetzt. Uebrigcns will ich morgen, bevor wir
von neuem ans Werk gehen, nochmals auf den
Bahnhöfen telephonisch Nachfrage halten. Für heute
bedürfen wir beide der Ruhe."

„Doch was morgen beginnen?" fragte schwer¬
mütig Martin . „Die aufgefundeuc Spur ist wieder
verloren."

„Morgen verfahren wir nach einem ganz an¬
deren System", cntgegncte der Beamte. „Jetzt schla-
fe» Sie ruhig , mein Herr , Sie Iverden Ihren Sohn
sicherlich zurückerhalten."

2.
Der unglückliche Vater verbrachte eine unruhige,

von fieberhaften Träumen gestörte Nacht. ' Die
Aufregung das ungewohnte Umherfahrcn in der
großen verkehrsreichen Stadt , das nicht einen Au¬
genblick ruhende Getöse auf der Straße , alles ver¬
einigte sich um seinen Schlummer zu einem höchst
unerauicklicheuzu mack>c>i. Erst gegen Morgen
übcrmaunte ihn die Erschöpfung, und er sank, für
ein paar Stunden in einen tiefen, wohltätigen
Schlaf. Kaum erwacht, befand es sich auch schon
auf den Füßen . Er glaubte sich verspätet zu haben,
ein Blick auf seine Uhr überzeugte ihn jedoch, daß
cs eben erst Sechs geschlagen hatte . Unruhig nahm
er seinen Kaffee ein und wanderte dann ratlos auf
und ab, des Detektives wartend, der ihn abholen
wollte. Von Zeit zu Zeit trat er ans Fenster und
schaute ungeduldia hinaus.

Der Morgen war frostig und neblig. Die Nacht

nmßte bitter kalt gewesen sein. Draußen herrschte
trotz der frühen Stunde schon reges Leben. Men¬
schen eilten in geschäftigterGleichgültigkeitaneinan¬
der vorüber, Droschken rasselten vorbei, die Pferde-
bahnwagcn klingelten unablässig.

„Seltsam , wie viel Leute in einer so großen
Stadt unausgesetzt aneinander voriibergehen, von
denen jeder nur sein Ziel im Auge, und keiner
einen Blick des Interesses ftir den anderen hat,"
murmelte der Fabrikant trübe gelaunt . „Wo nur
der Fries bleibt? Es ist zum verzweifeln!"

Endlich kam der Detektiv.
„Es ist später geworden, als ich dachte," ent-

schuldigte er sich. „Indessen die Anfragen auf den
Bahnhöfen nahinen Zeit in Anspruch, auch wollte
ich noch Nachricht wegen des Nachtquartiers ab-
warteii."

„Und Sie haben —" , a
Der Detektiv schüttelte ärgerlich den Kops.

„Kein Fiirgerzeig! Die Flüchtlinge müssen ein
Privatquartier ausgesucht haben."

„Was nun tun ?" ^ „
„Wir setzen unsere Nachforschungen fort.
„Auf Geratewohl?"
Fries lachte. „Lieber Herr, da könnten . tott

lange suchen. Nein, wir handeln nach einem
System und ich hoffe, daß iins dasselbe m weniger
als drei Stunden auf die verlorene Spur zurück-
gesührt haben wird."

„Wirklich?"
„Ja. Co/ wie Sie mir diese Irmgard geschil¬

dert haben, ist sie nicht nach Berlin gereist, um
Mondscheinspaziergänge mit ihrem Liebhaber zu
nnternehmeii. Sie will genießen, glänzen, prahlen
— sie ist erpicht darauf, die vornehmsten, berühm-
testen Häuser der Residenz zu besuchen, „unter den
Linden" zii promenieren, durch den Tiergarten zu
fahren itnb abends in die Oper oder ins Konzert zu
gehen. Jrgmidwo werden wir sie schon abfassen."

Die Voraussage des gewaiidten Kriminalisten
sollte sich in der Tat bald erfüllen. Einer der Tages¬
kellner im Caf6 Bauer wollte deii jungen Manii in
einem Herrn wiedcrerkeunen, der sowohl vorgestern

als gestern in Begleitung einer elegant gekleideten
jungen Dame im Cafck erschienen war.

„Ich nahm sofort wahr." sagte der Kellner, „daß
der Herr aus der Provinz und wohl zum erstenmal
nach Berlin kam. Seine Bcgleitcriii schien schon
eher Bescheid zi, wissen, überhaupt führte sie offen-
bar das Regiment. Beide blieben lange hier, und
die Dame nahm sehr viel Eis , Schokolade. Gebäck
usw. Der Umstand, weshalb mir in der Hochflut
der Gäste gerade diese juügen Leute in Erinnerung
geblieben sind, ist aber folgender : Gestern abend
traten beide hier ein. Sic saßen Wohl eine Stunde
beisammen und sprachen viel und hcinrlich mit-
cinan- cr ; plötzlich erhob sich die Dame und verließ
das Lokal, der Herr half ihr den Maickel aulegen,
cs sah aus , als beabsichtigte sie einen kurzeil Gang
zu tun , während der Herr sie hier erivarteu »oolltc.
Lange saß er ruhig i» seiner Ecke, mit der Zeit aber
schien er unruhig zu werden, blickte immer häufiger
nach der Uhr, ging nach der Türe und sah die
Straße hiliauf und hinab. Mit ärgerlickfem Aus¬
druck im Gesicht kam er jedesmal zurück, endlich
nach zwei stunden rief er mich und fragte nach dem
KoiifektionShaus von Landau in der Friedrichs-
straße. Ich gab ihm die Adresse, worauf er mir
mitteiltc , er wolle dahin gehen, um nach seiner
Kusine zu fragen , die einen Herbstmantel , den sic
im Vorbeigehen bewundert habe, zu erwerben beab¬
sichtigte. Vielleicht habe sie sich verirrt oder es sei
ihr etwas zugestoßen. Falls sie inzwischen zurück¬
komme, solle er ihr sagen, sie möge ihn erwarten,

.ach etwa einer Stunde kam er zurück, um zu
fragen, ob die Dame inzwischen eingetrossen sei;
cs war nicht der Fall. So sprach er im Laufe des
Abends noch drei- oder viermal vergeblich vor, das
letztemal um elf Uhr. Er war im höchsten Grade
aufgeregt und bestürzt. Ich merkte wohl, daß etwas
nicht in Ordnung war ; er wies jedoch meine Ver¬
mutung, das Fräulein würde überhaupt nicht wie¬
derkommen, höchst entrüstet zurück. Die Dame ist
seine Kusine und mit ihm von H. hiether gereist." .

/Heute ist er nicht wieder-hier gewesen?" forschte
Fries, - - -----



der unvermeidlichen Niederlage iir diesem Kriege
vor der Türe.

Auch in Deutschland hatte England viel Sym¬
pathie als ein liberal regiertes Land, ivenn man
auch seinen Geschäftssinn kannte, und seinen Ruf
als Hort der Freiheit für die Welt, als Schutz der
schwachen Nationen wohl stets richtig zu bewerten
wußte. Es ist manchen von uns vielleicht schwer
geworden jene Sympathie aufgegeben. Wenn auch
das englische Wahlrecht nicht erheblich besser ist, wie
das siir das preußische Abgeordnetenhaus, so hat
man doch beispielsweise nicht selten wahrgcnom-
mcn, daß die Regierung auch tüchtige Männer der
Opposition in hohe Staatsstellen berief, wo sie zum
Heile des Staates oder des Reiche eiye bedeutsame
Tätigkeit entfalten konnten. Ein Jesuitengesetz oder
ähnliche gesetzliche Beschränkungen katholischer Or¬
dengenossenschaften gibt es in England nicht. Eben¬
sowenig kennt man dort konfessionelle Vorurteile
oder Hindernisse bei der Besetzung der hohen Beam-
tenstellen. Lord Ripon war Anglikaner rurd erster
Vorsitzender aller Freimaurerlogen Englands.
Plötzlich legte er diese Würde nieder und wurde
katholisch. Einige Zeit später ioar er Dizekönig von
Indien u. noch einige Jahre später Minister . Der¬
gleichen ist nicht iiberall möglich Die .Handlungs¬
weise Englands Irland gegenüber ist bekannt.
Aber ein katholischer Irländer war viele Jahre
oberster Richter in England . So ist in wichtigen
Dingen eine tvirklich liberale Landesverwaltllng
in England zu erkennen, und darin liegt ganz ge¬
wiß auch ein Grund für das ungeheure Ansehen
Englands in der Welt, das wir , nicht zu unserer
Freude , gegenwärtig bemerken. Aber alle englischen
Vorzüge werden tief in Schatten gestellt durch den
Hauptzug des englischen Charakters und der cna.
lischen Denkweise, nämlich eine rücksichtslose Selbst¬
sucht, die fremden Völkern gegenüber keinen Unter¬
schied mehr zwischen Recht und Unrecht kennt, die
das ganze Volk durchdringt, angefangen vom Kna¬
ben, der im Fußballspiel mit aller Kraft den Geg¬
ner zu überwinden sucht, bis hinauf zum Minister,
der den beriihnit gewordenen Ausspruch tat : Eng¬
land wird nur wenig mehr leiden, wenn es an dein
Kriege teilnimmt , wie wenn es nicht teilnimint.
Englands Gesckiäftsneid ist die Hauptrirsache dieses
Weltkrieges. England , dem Brandstifter Europas,
muß dies Geschäft für lange Zeit gelegt werden.

(18./19. Januar 1915.)
Die Engländer künden jetzt einen neuen gro¬

ßen Feldzug gegen Dentsch-Ostafrika an, nachdem
sie bisher in allen ihren Unternehmungen gegen
dieses Schlchgebiet fast nur Mißerfolge erlebt ha¬
be,,. Einer der größten lvar ihre Niederlage
bei Jassini,  die sie vor Jahresfrist erlitten . Uns
liegt darüber eine noch nicht veröffentlichte Schil¬
derung eines Mitkämpfers  vor , welche uns
nur in der Zuversicht bestärken kann, daß auch der
neue englische Angriff unsere Ostafrikaner auf dem
Posten finden wird . Der Bericht lautet:
^ Nachdem der erste Versuch der Engländer , mit
stärker,: Kräften in rmscr Schutzgebiet einzudrin¬
gen, Anfang November 1914 bei Tanga kläglich
gescheitert war , war es int Norden ein Zeitlang
still geworden. Unsere über die englische Grenze
in der Richtung auf Mombassa vorstoßenden Er¬
kundungsabteilungen träfen nur auf schwache
feindliche Kräfte , welche nach Möglichkeit einem
Zusammenstoß mit uns auswichen. Wir erfuhren
jedoch, daß bei Mombassa selbst beträchtliche Trup¬
penansammlungen stattfanden. Anfang Januar
setzten sich diese Truppen auch »ach Süden zu in
Marsch und legten in dem nördlich der Usambara-
bcrgc sich hinziehenden U m b a t a l e eine stark be¬
festigte Stellung au, aus welcher sie augenschein¬
lich zu gelegener Zeit gegen dieses deutsche Sied¬
lungsgebiet und Usambarabahn vorstoßen lvollten.
Am 12. Januar wurde unserseits durch eine Er-
kundungsabteilung festgestellt, daß sich in der Stel¬
lung starke englische Kräfte, bestehend aus Marine-
truppeu , indischen Regimentern , darunter ein
Stolz der englisch-indischen Armee' das 40. Kasch-
mit -Schützenregiinent, und mehrere Bataillone
Kings African Rifles (Britisch-ostofrikanische Ein¬
geborenentruppen ) sowie Artillerie , vor allen Din¬
gen auch einige Gebirgsbatterien befanden. Der
Schlüssel der ganzen Umbastellung lag auf dem
linken Flügel in einer fortartig ausgebauten Be¬
festigung bei dem auf deutschen Gebiet liegenden
Eingeborenendorfe Jassini.

Unser Kommandeur, Oberstleutnant v. Lei-
tow - Borbeck (unterdessen zun: Oberst beför-
, P ; beschloß, den Gegner durch Wegnahme dieser

Befestigung be: Jassini  zur Aufgabe seiner
Usainbara bedrohenden Umbastellung zu zwingen
Zu dem Zweck wurde an Europäern und Askaris
zusammengezogen, was gerade zur Hand war . Das
war allerdings in Anbetracht der Stärke des Geg¬
ners nicht viel. Mußte doch unsere Truppe an vie¬
len Stellen zugleich sein, jedenfalls waren es keine
2000 Mann , wie wir nachher in Cast African
Standard lasen. Am 17. Januar nachts gelang cs
uns anscheinend unbemerkt, dicht an den Feind
hcranzukommen. Kaum aber graute der Tag am
Morgen des 18., als wir gesichtet wurden , und nun
begann aiufi sofort ein erbitterte Kampf. Der
,rci»d, in der Hauptsache Inder , schlug sich nicht

„Nein ."
„Und wie sah der Herr aus ?" fiel der Fabrik«

mit erregter Stimme ein.
Der Kellner beschrieb, so gut er es vermocht

den Herrn und die Dame, und der alte Herr nick
erfreut mit dem Kopf.

„Sie hat ihn im Stich gelassen", raunte et z
frieden seinem Führer zu. „Der leichtsinnige Inns
da sieht er mm, m wen er sich so kopflos verlie
hatl Oder glauben Sie , daß das Mädchen sich
der-Tat verirrt hat ?"
^ Der Detektiv zog den Fabrikanten auf d
Straße . „Verirrt ? Wo denken Sie hin ! Die we
is'0 Bescheid hier. Und ich bin überzeugt, daß il

Mädchen nicht verlassen hätte, solange noch cwas be, ,hm zu holen war ."
.. f.' ' br auf. „Das Geld kann doch u>möglich bereits verbraucht sein."

„Das ist es auch nicht, aber Ihr Sohn ist nicht
destoweniger zur Zeit ohne alle Mittel . Die Vo
foir ist mit dem Geld dnrchgegangen."

„Nicht möglich!"
„Doch, dock, verlassen Sie sich auf meine (£>-*-

rung . Das Fräulein , wußte ganz genau, daß S
nie in eine Ehe willigen würden, sie hatte es vc
vornherein bei dieser Flucht nur auf das Geld a!
gesehen. Anzeigen würde Ihr Sohn sie nicht, dc
wngte sie, von Ihnen glaubt sie ebensowenig etwc
furchten zu müssen."

;lFortsedllns folgt.)'

schlecht. Besonders stark war sein Widerstand vor
dem Assistentenhaus und der Aufbereitungsfabrik
einer großen südlich Jassini gelegenen Sisalpftan-
zung, auf welcher auch weiterhin das Fort lag. Nur
langsam konnten wir uns durch den am Rande der
Pflanzung noch ungeordneten dichten Busch und
später durch die Reihen der stachligen Sisalagaven
heranarbeiten , welche lvie fdjorfc Schverter uns
cntgegenstarrten , ohne mit ihren fleischigen Blatt¬
rippen gegen Schüsse Schutz zu gewähren. Unbarm-
herzig brannte die Tropensonne der noch dazu hei¬
ßesten Jahreszeit auf uns nieder. Der durch die
Granaten aufgewirbelte Staub und die Hitze ließen
bald die Zunge am Gaumen kleben. Aber weder
die Europäer noch die gegen Hitze allerdings weni¬
ger empfindlichen Askaris ließen sich dadurch in
ihrer Kampfesfreude stören. Vorwärts ging's . Des
Asiistentenhauses und der Fabrik konnten wir uns
noch am Vormittag bemächtigen, nur das unter¬
dessen eingeschlossene- Fort trotzte, einem feuer¬
sprühenden Krater vergleichbar, noch allen An¬
näherungsversuchen. Der feindliche Kommandeur,
General Tighe, hatte mittlerweile die Gefahr er¬
kannt, welche seiner ganzen Stellung drohte und
suchte mit allen Kräften das cingekreists Jassini
zu retten . Wir aber hielten unsere Beute fest. Ein
im Laufe des Vormittags noch von Wanga (auf
dem englischen Ufer des Umba) und von Semanja
her angesetzter Entsatzangriff scheiterte unter schwer¬
sten, blutigen Verlusten für den Feind , ebenso wie
ein am Nachmittag mit neuen Kräften unter¬
nommener zweiter Versuch. Die nun einfallende
Nacht wurde von uns als Erlösung aus Hitze und
Durst begrüßt, wenigstens etwas Kühle brachte sie,
wenn auch keine Rübe für die schon stark ange¬
strengten Truppen . Unsere paar Geschütze mußten
gegen das Fort in Stellung gebracht werden.
Auch lvurde der Schutz der Nacht dazu benutzt, die
Truppen näher an das Fort beranzuschieben.
Merkwürdigerweise störte uns der Feind dabei nur
wenig. Am folgenden Morgen war das Schicksal
des Forts besiegelt, schon nach den ersten Schüssen
zeigte cs die w e i ß e F l a g g e. Die Widerstands¬
kraft der Inder lvar gebrochen. Sie hatten ihren
Obersten Ragbir Singh und die meisten Offiziere
verloren, auch sonst starke blutige Verluste gehabt.
Vor allem aber fürchteten sie ein Handgemenge init
unfern prachtvollen Askaris, deren schneidiges
Draufgehen sie schon bei Tanga erfahren hatten.
Vier Kompagnien Inder gerieten in Gefangen¬
schaft, groß war die Beute an Kriegsmaterial und
Lebensmitteln : ein intaktes Maschinengewehr. 350
brauchbare .Gewehre u. über Gö 000 Partonen wur¬
den gezählt. Nicht Munitionsmangel , wie es int
Cast African Standard später zu lesen stand, war
die Veranlassung der englischen Niederlage, nein,
Jassini war durch die Tapferkeit der Deut¬
schen und der Askaris  unser . Ebensowenig
zwang die „Regenzeit" General Tighe, die für uns
bedrohliche Umbastellung aufzugeben. Nach dem
Fall von vsatlmi mußte er zurück, wenn er nicht
Gefahr laufen wollte, nnt seiner ganzen Sreitmacht
nach Nordosten abgedrangt und anfgerieben zuwerden.

Etwas störte unsere Siegesfreude , die Trauer
über den Verlust so manches braven, deutschen
Mannes — besonders lebhaft war die Trauer über
den Tod des allgemein so sehr beliebten Majors
Kepler — und vieler tapferer Askaris, Auch

Oberstleutnant v. Lettow war verwundet, aber gott¬
lob nur leicht, er tut schon längst wieder Dienst. Er
ist ein Führer , lvie man ihn sich nicht besser wün¬
schen kann. Trotz der gewiß schmerzlichen Verluste
war der Sieg aber nicht zu teuer erkauft. Die
Engländer hatten erneut Deutsch-Ostafrikas Wider-
standskraft erfahren. Im Hochgefühl unseres frisch
errungenen Sieges konnten wir wenige Tage
darauf den Gouverneur Exzellenz Dr . Schnee ju¬
belnd begrüßen, der persönlich kam, um rms die
Anerkennung unseres obersten Kriegsherrn für den
Sieg von Tanga , welche gerade emgetroffen war,
kundzutun und uns zu dem neuen, schönen Erfolge
voit Jassini zu beglückwünschen.

Ehrentafel.
‘ Ter tapfere Richtkanonier.

In den frühen Morgenstunden eines Junikages
War bereits ein starker Angriff der Franzosen ab¬
geschlagen worden. Die Franzosen hatten , durch das
Feuer der deutschen Infanterie , Maschinengewehre
und Geschütze fast anfgerieben, in ihre Grüben
zurück flüchten müssen.

Aber die Antwort blieb nicht aus ; durch ein
rasendes Trominelfeuer bereitete die französisckie
Artillerie eineit nochmaligen Angriff vor. Nur ein
Geschütz der 4. Batterie feuerte noch mit dem Ge¬
freiten N i g 'g e aus S a ss e n d o r f als Richt¬
kanonier. Es dauerte nicht lange, da steht er als
letzter an seinem Geschütze, alle seine Kameraden
sind gefallen oder verwundet . Aber mit der größ¬
ten Unerschrockenheit bedient er sein Geschütz allein
weiter : mehrmals muß er die Deckung verlassen,
um neue Munition heranznschleppen. Befehle er¬
reichen ihn nicht mehr, da die Leitung zum Bat¬
terieführer längst zerschossen ist: aber seine Ruhe
bleibt unerschütterlich, er hält nicht nur seinen
ihm zugewiesenen Zielraum unter Feuer , sondern
sorgt durch richtige Feuerverteilung dafür , daß
auch die Ziele der ausgefallenen Geschütze be¬
kämpft werden. Endlich gelingt es, einige Ersatz¬
mannschaften ans Geschütz zrt bringen u. mit ver¬
einigten Kräften wird weiter gefeuert, bis die
Dunkelheit dem Kampfe ein Ende -macht.

- Der unerschütterlichen Tapferkeit und dem
selbständigen Handeln des Gefreiten Nigg -s war
es zn danken, daß die Batterie sich ununterbrochen
am Kampfe beteiligen konnte.

Er lvurde mit dein Eisernen Kreuz1. Klasse
ausgezeichnet.

Eine iiiiitigc Tot.
Die 2. Batt . Feld Ärt .-Rgt . Nr . 08 stand unter

starkem Feuer feindlicher Artillerie schwerjren.Kali¬
bers. Eine der 28-Ztm .-Granaten des Gegners
ging blind und blieb dicht hinter einem Geschütz
liegen. Die Geschützbedienunggeriet hierdurch in
große Gefahr , von den Geschoßteilen zerrissen zu
werden, denn da Geschoß hätte durch Aiiftreffen
einer anderen Granate zur Explosion gebracht wer¬
den können. In diesem Augenblick sprang Unter¬
offizier Rook  aus - Kramske (Schlochau), der über
be'onders große Körperkräfte verfügt , herzu. Er
stemmte das zentnerschwereGeschoß auf die Schul¬
ter, lief zum Ufer des in der Nähe vorbck fließen¬
den Flusses und warf die gefährlich Last insDasser, ~ -- —

Beinahe Hochverrat
Die Einnahme des Lowtschenberges, dek mon-

tenegrinischen Bergfeste, die den Hafen von Cat«
tat » beherrschte, und deren Einnahme das Schicksal
Montenegros besiegelte, ist den Italienern schwer
auf die Nerven gefallen. Sie vergleichen ihre nega¬
tiven Resultate an der Jfonzofront mit diesem
glorreichen Sieg der Oesterreicher und wissen, daß
sie nicht behaupten können, das Gelände an der ;
Jsonznfrcmt sei schwieriger als das um den
Lowtschenberg. Hat cs sich doch gerade in Montene¬
gro um (kämpfe von Felsblock zu Felsblock gehan¬
delt, gegen eine Bergfeste, deren natürliche Stärke
durch Befestigungsarbeiten , die sich über ein Jahr
erstreckten, noch gehoben war und die verteidigt
wurde durch die iin Bergkampf bisher als unüber¬
trefflich bezeichnetci: Montenegriner . Die Italiener j
aber wissen, was es für sie bedeutet, wenn der
Lowtschcnberg und Montenegro in österreichischen
Händen ist. Sie behaupten deshalb auch, dwser
neue Mißerfolg sei nur dem lückenhaften Vorgehen
der Alliierten zu verdanken, tvelche Oesterreich-Un¬
garn ungestört ein neues Kampfgebiet wählen lie-j
ßen. Unter Hinweis auf die Wichtigkeit deS
Lowtschenberges siir die österreichisch-ungarische
Marinebasis Cattaro erinnert der „Secolo" daran,
daß dreißig Jahre lang ein Hauptpunkt im Pro¬
gramm der italienischen Balkanpolitik gewesen sek,
daß der Lowtschen iin Besitz von Montenegro ge¬
wesen sei. Das Blatt fragt , was Italien für den
Lowtschen und Montenegro getan habe, und schließt:
„Die Tatsache, daß der Angriff ans die Marine-
basiS Cattaro der veralteten montenegrinischen :
Artillerie zugewiesen worden ist, bedeutet beinahe
Hochverrat.

Deutsche Postverwaltung in Kvwuo.
Berlin , 17. Jan . Im Etappengebiet des Ober¬

befehlshabers Ost ist eine kaiserliche deutsche Post-
und Telegrapbenverwaltnng im Postgebiete des
-Oberbefehlshabers Oft mit dem Amtssitz in Kowno !
eingerichtet worden, die den Post- und Telegramm-
verkehr der Bevölkerung mit Deutschland und den
Gebieteir des Generalgouvernements Warschau so-
toie innerhalb der Etappengebiete des Oberbefehls¬
habers Ost vermitteln wird. Die zunächst einge¬
richteten Reichspostanstalten vermitteln vorläufig :
mcr den Verkehr der Bevölkerung. Ein privater
Post- und Telegrammverkehr zwischen dem Postge¬
biete des Oberbefehlshabers Ost u. dem neutralen
Ausland ist nicht zngelassen. Das Amtsblatt des
Reichspostamtes enthält die näheren Bestim-
rmmgen.

Englands Einmischung in Amerikas
Flottcnprvgrami ».

Der Newyork American des Herrn Hearst vom
3. Dezember 1915 führt in einem Leitartikel aus : .

In einer Rede an der Universität London hatte
Lord R o se b e r y über die vorgeschlagene Vergrö-
ßerun « unserer Flotte folgendes zu sagen:

„Es gibt nichts Eutmutigenderes als die vvv
kurzem erfolgte Ankündigung, daß die Vereinigten
Staaten — das eine große Land, welches in der
Welt von der häßlichen Kriegsbürde sreigeblicben
ist — daran geben, eine aroßc Arm ade  zu
bauep, die ebenso oder fast ebenso groß sein soll wie
die unsrige. Das bedeutet, daß die Bürde für un¬
sere Nation fortdanern imd genau im Verhältnis
zu der Flotte der Vereinigten Staaten lvachsen
wirb . Ich muß gestebeli, daß es eine entmutigende
Aussicht ist, daß die Vereinigten Staaten — so Weit
abgelegen von dem europäischen Streit — heute
frei willig die Bürde auf sich nehmen, die. wie sich
nach dem Krieg zeigen wird , unser Rückgrad ge¬
brochen oder doch fast gebrochen hat ."

Diese Worte sind für den englischen Gedanken-
gang durchaus charkteristisch, ebenso für den nianchev/
Amerikaner, die, wie wir mit Bedauern feststellen
müssen, in ihrer Denkweise mehr europäisch als
amerikanischsind. Roseberys Grundgedanke ist, daß
England die rechtmäßig zur See herrschende Macht
ist, daß cs die Herrscherin zur See bleiben muß und
jede Handlung der Vereinigten Staaten , die diese
Vorherrschaft kostspieliger für England macht, der
Z i v i l i a t ro n eine bedauerliche Bürde  aufer¬
legt. Natürlich beabsichtigteRosebery nicht, belei¬
digend oder grob zu sein, aber seine Annahme von
der zn Recht bestehenden englischen Seeherrschaft ist
beides, grob und beleidigend  fiir unser
Land,  weil wir bis vor diesem eben verflossenen
Jahre der Erniedriguna niemals , auch nur für ei¬
nen Augenblick, zugegeben haben, daß ttgendeine
Nation eine rechtmäßige Vorherrschaft zur See be«
haupten kann.

Warum sollten wir das auch tun ? Unser Land ' j
ist reicher als England , unsere Nation bat eine grö¬
ßere, intelligentere und fleißigere Bevölkerung alS
die britischen Inseln . Unsere viel tausend Meilen
langen Küsten liegen an zwei Meeren. Diese Meere
sind die Hochstraßen für unsern Handel. Wir ha¬
ken j e d e n G r n n d. ja, Wir haben auch die Mit¬
tel, die größte Flotte der  W e l i zi: unter¬
halten . Geradediesc Flotte solltenwie  ,
j e tzt b au  c n ! Die vernünftige Antwort an Lord
Rosebery wäre natürlich , daß, wenn die Kosten ei¬
ner Flotte , die doppelt so groß sein soll als die nns-
rige, zu hoch sind. England doch leicht seine Politik,
zwei Schiffe gegen eines der unsrigen zu bauen,
ändern kann! .

Tatsache ist, daß England alle dcnscndcn Ameri- !
kanar Zwingt, rinc Vergrößerung unserer Flotte !
zu fordern, denn es mißachtet nicht nur täglich un.
sere neutralen Rechte zn Sec, sondern gibt auch sei¬
nem Mißfallen darüber offenen Ausdruck, daß un¬
ser Land instar,besetzt wird , sich gegen zukünftige
Angriffe zu schützen. Es sollte Lord Rosebery klar
werden, daß Amerikaner keine Briten
sind, und daß jeder A m e r i ka n ->r sein Land,
die Rechte, die Zukunft und Sicherheit seines Lan¬
des tveit über die anderer Nationen sieltt — mag
diese Nation  n >r n E n g l a n d oder ein an - 1
bcrcS Land  sein! __

Is Wulülken.
idt zentrum-Mmr!

Vom Lande wird uns geschrieben:
„Hättet ihr richtig gewählt, dann hättet ihr

jetzt keinen Krieg", sagte dieser Tage ein Bürger
des Landes. „Ich habe richtig gewählt," fügte er
hinzu — und meinte, damit , daß er sozialdemo¬
kratisch gewählt hatte, hätte er das Richtige ge- >
ttoffen . Verschließen lvir gegen solche Meinungen
und Aeußernngen nickt unsere Augen : denn es sin«
det die sozialistische Agitation jetzt großen Nähr-
bvden, einmal in den wirtschaftlichen Mißstände::
und Nöten der Gegenwart , dann auch durch die
Friedensreden der Sozialdemokratie . Es ist des¬
halb an der Zeit , diesem gefährlichen Treiben ent¬
gegenzutreten, daß durch die heimlich beftiebege



Wühlarbeit der Sozialdemokratie keinen Schaden
angerichtet wird , und daß unsere noch gut gesinn¬
ten Bürger nicht verführt werden.

Noch immer sind weite Kreise des Volkes nicht
recht davon überzeugt, daß für uns der Krieg gar
nicht zu vermeiden war , und daß er uns von unsern
Feinden aufgezwungen wurde, was doch durch die
bereits veröffentlichten Akten über d. Einkreisungs-
Politik Englands , die Revanchelust Frankreichs und
die Ansdehnungsbestrebimgen Mißlands , dir ia
alle schon vor Ausbruch des Krieges gerüstet an
unsern Grenzen standen, schlagend genug bewiesen
ist. Darum können wir nicht sagen, der Kaiser oder
die Regierung habe den Krieg gewollt. nein,
gerade den zu verhindern , haben sowohl der Kaiser
wie auch die Regierung bis zum letzten Moment die
Sache hingehalten, so daß »vir schon Gefahr liefen,
von unsern Feinden im Osten wie iin Westen im
eignen Lande überfallen zu werden. Drum ist auch
der Krieg kein Krieg des Kaisers oder der Regie¬
rung , sondern eine Notwehr des ganzen Volkes,
das seine bedrohte Existenz retten und sichern iiiutz.
Das haben nun auch die Sozialdemokraten im An-
faiig wohl erkannt und auch ganz frank und frei
ausgesprochen. In einer sozialistischenMonats¬
schrift: „Krieg imb Sozialdemokratie " heißt es:
„Nachdem alle unsere heißen Mühen , den Frieden
aufrecht zu erhalten , vergeblich gewesen waren , und
nachdem sich herausgestellt batte , daß al'.ch alle an
den Kriegsausbruch geknüpften Erwartungen hin¬
fällig waren, was gebot da das proletarische, tvas
gebot da das sozialistische Interesse den deutschen
Arbeitern ? Um es mit einem Worte zu sagen:
es gebot, — alles an die Sache des Sieges der
deutschen Waffen zu setzen. Die deutsche Arbeiter¬
klasse hat schlechterdings ein Lebcnsinteresse da¬
ran , d'aß der Vernichtungskrieg, den besonders der
englische Kapitalismus gegen die deutschen Interes¬
sen und den deutschen Handel führt , elendig in sich
zusainmnbricht. In diesem Sinne müssen wir
sagen: Unsere Sache ist es, um die dort am Mer¬
kantil, in den Schützengräben, vor Reims und auf
Polens Schlachtfeldern gerungen wird ." In den
sozialistischenMonatsheften von 1914 heißt es:
„Was auch immer die herrsckieriden Klassen gesün¬
digt haben mögen, in diesem Augenblick, wo es sich
u >n Sein und Nichtsein handelt, steht die Arbeiter¬
klasse zu der Fabne ibres Volkes, sie kämpft für
Gereckstigkeit und Freiheit ." Eduard David sagt:
„Es ist ein Kampf für die Lebensinteressen unseres
ganzen Volkes." In diesem Sinne sprach sich die
Sozialdemokratie aus und handelte auch darnach—
als sie bei der Mobilmachung zu den Waffen ortff
und auch die 1., 2. und 3. Kriegsanleihe ohne An¬
stand und die 4. mit dem Abschwenken einer kleinen
Minderheit bewilligte, deren Vorgehen aber als
„Durchkreuzung der Politik der Fraktion " von dem
sozialdemokratischen Parteivorstand aufs ' " "-«sie
verurteilt wurde, gerade mit der Begründung , daß
eben unsere Gegner noch keinerlei Geneigtheit zum
Frieden zeigen und vielmehr darauf beharren,
Deutschland und seine Verbündeten wirtsckiaftlich
und militärisch niederzuwerfen. Dem gegenüber
vergleiche man nun auch die letzt im Reichstag er¬
hobenen Friedensreden der Sozialdemokratie und
man wird leicht einsehen, daß diese nur ein Schein-
manöver waren, um damit im Volk für die Partei-
fache zu werben, nicht uichr und nicht weniger.
Friedensgedanken und -Sehnsucht haben wir alle
und meine ich, fördert diese da? kathol. Volk und
sein Zentrum und mit ihnen die Kirche und ihr
Oberhaupt , der Papst , wie keine andere Macht der
Welt : aber non einem unzeitigen Frieden zu reden
und von einem Frieden , der all die mit dem Blute
von Tausenden unserer Sökme erkämpften Vorteile
preisgibt , das wäre Torbeit 'und kann unserer
Sache nichts nützen, weder im Innern , wo cS die
Unzufriedenheit schürt, noch auch nach Außen, wo
es uns vor unsern Feinde» als müde? darstellt und
deren Mut und Ausdauer stärkt.

Laßt euch darum auch durch die Friedensreden
der Sozialdemokratie nicht täusclfen: denn gerade
die Unzufriedenheit zu erregen war doch allezeit
das Mittel der Sozialdemokratie , ihre revolutio¬
nären Ziele zu fördern. Sagte doch Singer einst
auf dem Erfurter Parteitage : „Die Sozialdemo¬
kratie darf niemals den Boden des Klassenkampfes
verlassen, nie ihren revolutionären Charakter ver¬
lieren, die Gemüter inüsscn revolutioniert werden."
Und Genossin Zetkin sprach gegen den sozialdemo-
kratischen Arbeitorprogrammentwurf in Breslau:
Halten wir an dem revolutionären Charakter un¬
serer Partei fest, seien und bleiben wir revolutio¬
när . Drum auch sich keine Illusionen machen, als
ob mit den Friedensreden , die jetzt aus sozialisti-
scheu Reihen ertönen, auf einmal das Programm
derselben geändert sei, und anders als durch Auf¬
lösung der gesellschaftlichen Ordnung , durch Ab¬
schaffung des Privateigentums und durch Vernich¬
tung der Religion sie das vermeintliche Ziel ihres
Zukunftsstaates zu erreichen hofften. Deshalb muß
unser Volk wach und gerüstet bleiben in der Ab¬
wehr jener Meinung , als ob die Sozialdemokratie
mit der Gesellschaftsordnung ausgesöhnt wäre und
Wirklich das Heil und Wohl des Volkes erstrebte, —-
nein sie sucht immer nur ihre Parteizwecke zu for¬
dern, die sie allezeit nur mit der Unzufriedenheit
der Massen verknüpfte und die sic allezeit auch
weckte und schürte. So sagte Genosse Horn auf
eineni Parteitag j» Berlin : Die Landarbeiter sind
viel zu zufrieden. Wir müssen sie unzufrieden
machen, sie aufhctzen gegen Verhältnisse, die als
inenschcnwürdige nicht zu bezeichnen sind. Und
Sckippel sagte in Breslau : Die Kleinbesitzer
werden nicht als Eigentümer , sondern als künftige
Proletarier zu uns kommen. Frohme sagte sogar:
Kein Mensch in der Sozialdemokratie denkt daran,
den Bauern voni Untergang zu retten . Ja . als
man in der Sozialdemokratie einmal den Versuch
machte, ein Programm Zur Hebung der Bauern-
schüft und ihrer Lage auszuarbeiten , wurde es ver¬
worfen, eben weil es ja eine Stärkung des Privat¬
eigentums in Aussicht stellen würde, wa^ ia gegen
die Grundideen der Sozialdemokratie Mt. Deshalb
also, katholisches Volk, laß dich doch nicht betören,
sondern bleibe du treu deinen geheiligten tprunv'
sähe», zu wahren dein Eigentnin , zu schützen whron
und Altar und zu erhalten Ordnung , Gesetz und
Recht in der Gesellschaft.

In der jetzigen schweren Zeit aber heißt cs
Dnrchhalten — nicht inntlos tverden — aber auch
sich nicht verhetzen und verbittern lassen. Um den
wirtschaftlichen Nöten zu steuern, sind ja doch alle
berufenen Kreise tüchtig an der Arbeit. Ein-
schränken, Opfer bringen und Dulden gehört aber
daheim ebenso gut znm Krieg führen — wie zum
Sieg erringen der Heldenmut unserer Söhne drau¬
ßen im Felde. Daheim wie Draußen aber ist cs
imnicr wieder unsere Sache, um die es sich handelt
— unsere Existenz. Danim bewahren wir doch
Glaube und Treue . Glaube an die Gerechtigkeit
unserer Notwehr— aber auch Treue und Ber-
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trauen ans unsere Organisationen , daß, wie sie seit¬
her unsere ruhmreichen Stützen von Thron und
Altar , Religion und Eigentum waren , sie cs auch
fernerhin sein werden, und daß du, katholisches
Volk, deinen Ehrenplatz in der Kultnranfgabe nn-
sers Vaterlandes auch nach dem Kriege bewahrest.

Vermischtes.
* Alte kölnische SprichWörter in

neuer  A n w e n d u n «g. „Ich han leever einer
dä metgeiht (mitgeht) als zwei die nohkumme"
(nachkommen), sagten die Bulgaren , da schlossen sie
sich den Deutschen an. — „Et beste Stock bum Pforte
sitz zwesclze Schmiß un Stütz," sagten die Verbün¬
deten, da nahmen sie Serbien . —- „Mer muß alles
ophevve (aufheben). nor kei glödig (glühend Eisen)
Jhser, " sagten die Engländer lind Franzosen, da
zogen sie sich vor den Bulgaren ans Saloniki zurück.
■—- „Et blieb cn der Fründschaff, säht der Geisbock,
als 'e dem Schnieder de .Kühl (Kohl) froß," da be¬
setzten die Engländer die griechischen Inseln . —
„Besser e leddig (leer) Huhs als der Düvel drcnn,"
sagte der griechische Minister , da legte er den Eng-
ländern und Franzosen nahe, Saloniki zu räumen.
— „Dat süht mer a,n Ohs , dat de Kopparbeit am
schwersten eß," sagten die Alliierten , da beriefen
sie einen Kricgsrat nach Paris . — „Babbele küt
vnn Nator , ävver Sckiwigc vnm Verstand", sagten
die Deutschen, da verteilten die Feinde in ihren
Zeitungen das Dentsckie Reich. — „Ich well leever
m'ein Herrgott als inet singe Hellige zu dnnn han,"
sagte der deutsche Michel, als er hörte, daß Präsi¬
dent Wilson täglich für den Frieden bete. — „No
simin'er su wirk (klug) we. mer Ware," sagten die
Engländer , da gaben sie das Dardanellen -Aben-
tener ans. — „Schab för et Fazung !" (Fasson) sag¬
ten die Türken , als die Engländer von den Dar¬
danellen abzogen. — „Stabe (Affen) manchen alles
nah," sagten die Engländer , dir führten sie die all¬
gemeine Wehrpflicht ein. — „Als dat geschah, do
bräunt der Rhina , do löschten de Boore mit Strüh,"
da zogen die verbündeten Engländer , Franzosen
und Russen in Berlin ein ! 8lns Nr . 9 der Kriegs-
Chrönik der Fffma E. LeyboldS Nachfolger, Mcch.
Werkstätten. Köln a. Rh.)

Kirchliches.
Kardinal -Staatssekretär Gasparri an den prensr.

Armckbischos Dr , Joeppen.
Berlin , 20. Jan . Bei dein Katholischen Feld-

propst der Armee. Bischof Dr . Joeppen,  ist
nachstehendes Sckireiben des Kardinal -Staatssekre-
türK eingegangen:

Aus dem Vatikan, den 17. November 1915.
Hochgeehrter, Hochwürdigster Herr!

Tein Herzen des Heiligen Vaters,  dem
das schreckl id>c Schauspiel des durch den gegenwär¬
tigen entsetzlichen Krieg zerfleischten Europas bit¬
teren Kummer verursacht, bereitete einen nicht ge¬
längen Trost der Bericht Euer Gnaden über die
Seelsorge der katholischen Soldaten im preußischen
Heere und bei der deutschen Flotte . Slls Zeuge
waren Sie ja in der Lage, von den wohltätigen
Diensten zu berichten, welche die Militärseelsorger
und andere Geistliche ans dem Welt- und Ordens-
klernS mit großem Eifer , voll christlicher Nächsten¬
liebe, an den zu Wasser und zu Lande kämpfenden
oder in den Lazaretten befindlichen Soldaten , ja
auch an den gefangenen Feinden , ansüben.

Gern bemerkt sei an dieser Stelle , ivie Sic es
in Ihrem Bericht ausführlich gut darlegten , sowohl
die Be r e i t w i l l i g ke i t des breit ß i sche n
Mini st e r i n in s. die Zahl der F e l d g e i st-
li ch en zu v-e rmeljrcn  und das. für die gotteZ-
dienstlichen Bedürfnisse Erforderliche in freigebig¬
ster Weise zur Verfügung zu stellen, wie auch das
wohlwollende Interesse , welches die militärischen
Obern der Betätigung religiöser Gesinnung ent-
gegenbrinMn . ,

Eine Kahre Befriedigung gewährt der Gedanke
an die umsichtige Sorgfalt, mit der Euer Gnaden

die Seelsorge für die Soldaten , die laut Ihrem
Bericht aufs hefte eingerichtet ist, leiten und zu för¬
dern suchen und auf alle Weise, mich durch Vertei¬
lung von Büchern und Schriften,  den from-
nien Sinn in ihnen zu wecken bestrebt sind, — so¬
wie an das mustergültige Beispiel, das die Militär-
geistlichen, wie aus Ihrem Schreiben mit Freuden
entnommen wurde, in der Verwaltung ihres
Amtes vor Gott 'und den Menschen geben.

Endlich läßt sich zu größtem Tröste aus Ihrem
Bericht der Eifer ersehen, mit dem die katho¬
lischen Soldaten  von den Eurerseits auf dem
G e b i e t e der Fröm m i g keit und Religio-
sitat  ihnen gebotenen vortrefflichen Hülssmitteln
Gebrauch  in a che n. sowie die chr i ft I i che
Liebe,  mit der Ihr auch das,g e i st i g e Wohl
der Gefangenen  zu fördern bestrebt seid.

So b e g l ü ckw ü n scht denn von Herzen der
erhabene oberste Hirt,  mit Dank gegen
Gott für die so schönen von Euch erzielten Früchte
liebevollen Bemühens , in erster Linie Eu e r G n a-
d c n, deren ständiges mühevolles Wirken einen so
erfreulichen Erfolg  hat . dann aber auch
alle, die an der Slusübung u. Förderung der Seel¬
sorge für die Soldaten beteiligt sind.

Unterpfand der göttlichen Gnaden sei der
apostolische Segen , den Seine Heiligkeit Ihnen und
allen Geistlichen insgesamt , die unter .Ihrer vor¬
trefflichen Leitung stehen, liebevoll erteilt.

Indem ich mich des mir geivordenen Auftrages
entledige imd Euer Gnaden von Vorstehendem
Kenntnis gebe, bin und verbleibe ich gern in ge-
Atmender Hochfchätzuna

Euer Gnaden
ergebenster

gez. P . Kard. GaZparrD

Wir Ausländsdeutschen. ' )
O wie beneiden wir Euch,

Die Ihr daheim im Reich
Weiltet zur Stunde der Not)
Die Ihr in heiliger Glut,
Die Ihr mit siedendem Blut
Folget des Kaisers Gebot.

Die Ihr von Angesicht
Sckmnet das purpurne Licht
Alldeutschen Morgenrots Glüh 'n?
Die Ihr es mitcrlebt.
Die Ihr herzinnerst erbebt — —1
Wir aber konnten nicht zkehn.

Hände zu Fäusten geballt.
Statt mit zorn'g-er Gewalt
Ilm ein deutsches Gewehr,
Fern hier im „neutralen " Land
Sind wir zum Bleiben gebannt.
Feinde beherrschen das Meer.

' Wenn Ilm wie Stiirmwindsdränn
Bra »st über Felder und Hain —
Schlagt Ihr die Feinde anfs Haupt,
Rächt uns mit jedem Schlag.
Rächt rms an jedein Tag,,
Tie wir der Heimkehr beraubt'

O. Wichmann (Salvador ..)

*) Eingesandt von einem nach Kalifornien Mls-
gewander-ten Nassauer (aus Lindenholzhausen, bei
Limburg ).

Bnchertisch.
„Im Kamps gegen Rußland " nennt Wilhelm

Conrad Gomoll die in nächster Woche bei F . A.
Brockhaus in Leipzig  erscheinende Schilde¬
rung seiner Abenteuer im östlichen Feldzug , die zu
den beiden andern BrockhanSschen Kriegtsbüchern
von Hedin und Wegener ein (Gegenstück(ebenfalls
zum Preise von 1 M)  bilden wird . Unter Harden¬
burg , Mackensen und Prinz Leopold von Bayern
wag der bekannte Romanschriftsteller Gomoll

Uugenzeitge der Zerschmetterung bet russischen
Dampfwalze. In engster Fühlung mit den deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Truppen hat er
die denkwürdigen Tage von Lodz und Lowicz, von
Gorlice -Tarnow . Przemysl . Lemberg, Warschau
und Nowo-Georgiewsk miterlebt und laßt nun
seine Leser teilnehmen an dem gewaltigsten Sieges-
zuge, den die Weltgeschichte kennt. Wir werden
auf das Buch vielleicht noch ausführlicher zuruck-
kommen. , ^ '

- —- - i

<Jar neue Fursterzblachof von ölmütd

ItrKtolkmWilziiKmöiirg.
Ein eisernes Denkmal

einer eisernen Zeit!
Ein Zeuge von Heldentum derer im Felde

und der Opsersreudigkeit derer zu Hanfe,
ein ehrendes Mal , den gefallenen Helden zur
Ehre, den Hinterbliebenen zum Trost, der
Jugend zur Nacheiferung!

Jeder trage bei, jeder aus Stadt und
Land komme und schlage

seinen Nagel ein!
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Halzverstelgemmg
vor^Donnerstag, den 27. Januard. Js .,

mittags 10 Uhr ansangend,
werden im diesigen Gemeindewald, Distrikt Steinverbot

450 Rmtr . Buchert-Scheit- nnd Knüppelholz,
3500 Stück Bpchen-Wellen

meistbietend versteigert.
Das Holz lagert an einer guten Abfahrt. Die Herren

Bürgermeister werden um gefällige ortsübliche Bekannt¬
machung ersucht.

Görgcshausen , den 20. Januar 1916.
168 Der Bürgermeister:

Gute unö billige Kriegskarten für unsere Abonnenten l
«e m  öftlien MM « W.

Bon Petersburg bis Skutari und Kiew bis Berlin.
Maßstab 1 : 2 200 000. Format : 60 : 90 cm.

SrieflslOEtc der Mtonläntet  uni)Stnlicas.

Hol;versteigermtg.
Umfassend Bulgarien , Serbien , Griechenland , Rnmä-
nien» Italien , und Sizilien » die Grenzgebiete von
Frankreich, der Schweiz, von Deutschland, Oesterreich-

Ungarn mit Bosnien und der Türkei.
Maßstab : 1 : 2200 000. Format : 65 : 95 cm.

Jede Karte nur

m
und 5 Pfg . für

Porto.

Mte vm Mtliflm  MMWlnt.
Bon England bis Spanien und von Berlin bis Bordeaux.

Maßstab : 1 : 2 200000. Format 60 : 90 cm.
Me mm« Wen KrieMWW.

Bon Odessa bis Suez u. v. Griechenland bis zum Kaspischen Meer.
Maßstab : 1 : 4 000000. Format 55 : 80 cm,

Weltkriegskarte
im Maßstab von 1 ; 45 000 000. Format 96 cm breit, 65 cm hoch.

Umfassend alle Erdteile und Meere.

Mittwoch, den 26 . Januar und Freitag , den
28 . Januar , jedesmal vormittags 10 Uhr anfangend»
kommen im Kirberger  Gemeindewald , Distrikt Eichel-
garten Nr . 10 nachstehens Gehölz zur Versteigerung:

Nutzholz:
55 Eichenstämme von 56,05 Festmeter,
3 Rmtr . Eichen-Schichtnutzholz,
4 Buchenstälnme von 4,95 Festmeter.

Brennholz:
816 Rmtr . Buchen-Scheitholz,

• 134 Rmtr . Buchen-Knüppelholz,
6150 Stück Buchen-Wellen,

69 Rmtr . Eichen-Scheitholz,
45 Rmtr . Eichen-Knüppelholz,

635 Stück Eichen-Wellen.
Am Mittwoch wird nur Brennholz, am Freitag das

Stammholz und Brennholz verkauft. Das Holz lagert an
guter Abfahrt, 365

Kirberg, den 20. Januar 1916.
Der Bürgermeister: Horn.

Jede dieser Karten mit 18« Kriegsfähnchen zum Aufstecken.
In mehrfachem Farbendruck hergestellt, geben diese Karten bei klarer, gut lesbarer Beschriftung ein schönes, übersichtliches Kartend,ld. Sie

sind, auch einzeln, käuflich in unserer Geschäftsstelle. Auch unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen.

Verlag des Uassaner Daten.

-Aufruf!
Kriegsspende „Deutscher Frauendank ."

Holzverkauf.

Es ergeht hiermit an alle Frauen und Jungfrauen der dringende Ruf , an der
großen Sammlung „Deutscher Frauendank " mitzuhelfen. — 95 große Zentralverbändx
deutscher Frauenorganisationen jeder Konfession und jeder Art haben sich zu dieser
Sammlung zusammengeschlossen. Gilt es doch eine Dankesschuld abzutragen gegenüber
unfern Helden, die in dem fürchterlichen Kampfe ihr Leben gelassen haben oder zum
Erwerbsunfähigen Invaliden geworden sind. Können wir ihnen besser danken, als wenn
wir uns zusammenschließen, um ihren Angehörigen, unr die sie vielleicht in bitterer Sorge
waren oder sind in ihrer wirtschaftlichen Not beizustehen!

Der „Frauendank " will eine Kriegsspende sammeln, die dazu benutzt werden soll
den Angehörigen Gefallener oder Kriegsbeschädigter Erziehungsbeihilfen zu gewähren.

Königliche Oberförsterei Wörsdorf . Schutzbezirk
Dauborn, am Montag , den 3h Januar 101 « , vorm
il Uhr in Dauborn (Schützenhof). Distr. 5a «Wingerts,
derg). Buchen 51 Rm. Scheit, 73 Rm. Knüppel, 770

Eichen 2 IRnt.1 Scheitf B ûchen^ ^ Rm.̂ Scheit, ^25° Rm. I sowie solchen Frauen , insbesondere den Müttern , die durch andere Stiftungen nicht
-knüppel, 25 Wellen. Distr. 9 (Schmidtgraben). Nutzholz : bedacht werden können, als Beihilfe zu dienen
Eichen 4 St . IV. Kl. «nt 3,71 Fm , 4 St . V. Kl. mit 1,96 gr>nn  MiditmlVit ist -s . tmk »/,» der bie,
Fm., Buchen 5 St . III. Kl. mit 6,32 Fm., 9 St . IV.
nit 7,13 Fm. Brennholz : Eichen 8 Rm. Scheit, Buchen
134 Rm. Scheit, 7<ä Rm. Knüppel, 2565 Wellen, Nadel-
, olz  1 Rm. Scheit. Nach dem Verkauf kommen ea. 90
Neter Futterreistg (Laubheu) zum Ausgebot, die auf
Forsthaus Dauborn lagern.

Der auf Dienstag , den 25 . Januar angesetzte Holz¬
verkaufstermin findet nicht statt.

Hchversteigernng.
Die Gemeinde Wölferlingen versteigert

Dienstag, den SS. Januar 1916, vormittags
16Ve Nhr anfangend,

m Distrikt Kopf3W Ruit. Buchen-LcheWolz.
Die Herren Bürgermeister werden um gefällige Be¬

kanntmachung ersucht.
372 Boys , Bürgermeister.

Kolzversteigerung.
Dienstag, den 27. Januar, vorm. 16 Uhr
kommt im Ofshrimer  Gemcindewald bei Malmeneich
nachstehendes Gehölz zur Versteigerung:

5 Eichcn-Stämme von 5,20 Festmeter,
30 Fichten-Stämme von 8,39 Festmeter,
24 Rmtr . Eichen-Schichtnutzholz,

Von Wichtigkeit ist es, daß 9/,o der hier gesammelten Beträge im hiesigen Bezirk
zur Verwendung kommen sollen. Jemehr also einkommt , umsomehr Wohltaten
können in unserer eigenen Heimat gespendet werden.

Es geht also wieder einmal an die Frauen und Jungfrauen Limburgs die dringende
u. herzliche Bitte , auch diesmal zu zeigen, daß sie nicht znrückstehen wollen in dieser großen Zeit
der Not . Es helfe darum jede nach ihren Kräfte» mit, daß auch wir hier durch die
Tat Zeugnis oblegen von dem Dankgefühl für alle die, die unsere Heimat mit Leib nnd
Leben beschützt haben.

Die Haussammlung im Limburger Bezirk findet nächste Woche statt.

Der Arbetts-Ausschutz:
Frau Gymngsialdirektor Beckmann.

„ Geh. Rat Büchting.
„ Bürgermeister Ha erten.
„ Heimann.
.. Justizrat Raht.

Fräulein Zimmermann.
Der Orts-Ausschuß:

Frl. Blind.  Kath . Lehrermncuvereiu: Frl. Lehrerin
f Frl. Zimmer - Becker.
/ mann.  Kath . Marienverem : Frl. Ke ul.

Limburg
r ( L A M N.l
Hochfeine Speciaiitäf

Friedrichsdorfer Zwieback
Garantiert reiner Butter-Zwieback. Bestes u. feinstes Kaffee-
ii. Teegebäck. Aerztlieh empfohlen. Zu haben im Geschäfts¬
lokal Hospitals« ?Be No. 9 und in den durch Plakate kennd.

Verkaufsstellen. — Ohne Brotkarten käuflich. 1589
Aerzte

empfehlen als vortreffliches
Hnstcumittel

Millionen gebrauchen fie gegen
Husten, Heiserkeit, Berfchlcrm-
ung , Katarrh , schmerzenden
HalS , Keuchhusten, sowie als
Vorbeugung geg.Erkältungen,

daher hochwillkommen jedem
Krieger!

(>löö”0t bCßU 3-“0nîCDon

Anbetungs-Verein:
Dienstbotenverein:
Elisabethenvcrein:
Evangel . Frauenhilfe : s Frau Dekan Kath » Mädchenschutzverein : Frau Bei-

Fichten-Schichtnutzholz,
Fichten-Schcit und Knüppel,
Stockholz,
Eichen-Scheit und Knüppel,
Weichholz-Scheit und Knüppel,
Stockholz,
Bnchen-Scheit und Knüppel,

1150 Stück Buchen-Wellen,
500 „ Eichen-Wellen.

Der Anfang beginnt mit dem Stammholz.
Offheim , den 22. Januar 1916.

385 Bleutgc , Bürgermeister.

51
7
8

28
9
4

56

Vereind . Freundinnen : f Obenaus.  geordneter Heppel.
Israel . Frauenbund : Frau Heimann.  Nationaler Frauendienst : Frau Justiz-
Katholischer Frauenbund : Frau Direktor rat Raht.

Beckmann.  Paramentenvcrein : Frl . Grandpre.
Katholischer Fürsorgcvcrcitt : Frau Postkriegshilfe : Frau Postdirektor Ehr-

Apotheker Kribben . hard.
Katyolisch-Kaufm. Gehülfen und Be- Vaterländischer Frauenverein : Frau

amtinnen: Frl. Schäfer . Korkhaus.
EvangelischerJungfrauenverein : Schw.

Maria . _ __

ZttRfflfc Viele
lim * Obere Schiede 10.
Mache hiermit auf weineBütten, Züver, Eimer,
Blnmenküvel«nv Buttersüfier

aufmerksam Karl «äemmer,
Limburg. Küferei, AustraßeI Nr. 4.

ll — Hinter der Turnhalle . —

./I
Kinder-

Bettstellen
in Molz und Elsen.

JöSßf ReUSS, Limburg Lahn,
Obere Grabenstr. 5, Fernruf 136.

1553

Ausrüstungsstücke
für Offiziere, Militärbeamtc und Mannschaften.

Uniformtuche — Mützen — » egen
wasserdichte Bekleidung . Io/8

Willi . Lehnard senior , Kornmarkt

HO
Eine Partie

e? Haus

357sofort für Frankfurt a. M. gesucht.
Carl J* Denbach,

BaudekorationS-Geschäft, Frankfurt a . M.
Luxemburger-Allee 32.

Maurer u. Arbeiter
!ür dauernd gesucht. Baustelle König!. Geschoßfabrik. 5.

A . Dörner , Baugeschiist, Siegbnrg.

verdienen bis 30 Pfg . die Stunde
mit unseren Handarbeiten. Kata-

Muster nur gegen 36 Pfg . (3 Pfg Marken). 1616
Carola-Bcrsand, Leipzig Schönefcld 52 . _

1 in nahtlos geschweißt,
im Mbüde seuerverzlntt,

in schwerer Qualität , sowie

doppelt gefalzte Kessel
liefert prompt u. billigst

J , ßrandenstein,
102 Kupfetschmle- erei, Limburg.

Al . setranMe Won
kann durch Vertrieb ständig
gebrauchter Haushalt-Artikel
im Monat 250 Ml . und mehr
verdienen. Off. an friedr.
Baeh, Leiprigbleustadt 6. iaia

Pferd
zn kaufen gesucht, Rasse oder
Arbeitspferd. Angebote mit
Alter und Preis , unter 370
an die Geschäftsstelled. Ztg.

Habe wieder ein ganzes
Lager Schuhwaren gekauft
und gebe solche, so lange
Vorrat , billig ab. Ebenso ist
ein Posten Herren -Normal-
«nd Cinsatzhemdcn sowie
Knabcuhosen , Größe 1—6,
noch zu alten Preisen abzu¬
geben. Jos . Kutscheidt,
Limburg, Obere Grabenstr. 10.

mit Garten unter günstigen
Beding, zu verkaufen.

Offerten unter H . 3» . 15
an die Exped.

Zum 15. Februar ein
Neb eich ans

zu vermieten.
Näheres unt . 340 i. d. Exp.
Sauberes, braves 293Monatsmädchen

für vormittags gesucht.
Bahnhofstraße 19.

Ohne Brotkarten!Mlll-Stlt
Stück Mk. 1,28.

MMQt
369 Stück 40 Pfg.

Franz Nehren.

Aerzteilu. Privaten ver¬
bürgen d. sicheren Erfolg . Paket
25 Pf ., Tose 50 Pf . Kricgspackimg
15 Pf ., kein Porto . Zu haben in
Apotheken sowie bei: Peter
FringS , Adler-Drogerie in Lim¬
burg. F z. Nehren , Inh . Heinr.
Metzler in Limburg. Louis Lanz
in Limburg. Peter RieS I. in
Elz. Franz Sichert Söhne m
Hadamar . I . Lenihncr , Rfl.
in Montabaur. Ant . Schneider
in Alpenrod. Jos . Henrich in
Rennerod. Paul Leber i . Mon¬
tabaur . A . Hirsch in Weyer.
Jak . Rauch in Camberg. Apo¬
theke i. Mengerskirchen. Ferd.
Orth i. Frickhofen. Aug . Scheid
in Dauborn. 1205

im Zuschncidcnu. Anfertigen
von Damkn - und Kinder
klcidcr, Mäntel u. Jacken-

kleider
beginnt 8. Februar.

A. Maria Herltb,
Schneiderin, 322

Hadamar , Neugasse.

für Haus-, Keller-, Stail-
und Wagen- BeleuchtungI
sehr dauerhaft gearbeitet,
bei 16031

6laser&scMdt.u«s.|

KunftgewerBeßhufe OffenBad>0.M.
Aus Bi/Jung von Schüftrn und

Schäferinnen.
GrcfiB. Direktor Prof EBerBardt.

Pöbel
auf Teilzahlung, kleine Am
zahlung, bequeme Abzahlung,
bei VBommer.  Neumarkt 7.

Waschmaschinen
undButtermaschinen

Glaser & Schmidt,
Limburg. 16' 2

Eine Wohnung
4 Zimmer u. Küche, möglichst
mit Garten und Bleiche, für
kinderloses Ehepaar zum 1.
April gesucht. .

Offerten mit Preisangabe
unter 811» a. d. Exped.

Hl -DMsaK
eingetroffcn. 32ö

Münz & Brühl,
Limburg, Telefon 3l-

„Friedenswnnsch".
et ®° nbra'rt'vermögend, Mitte

der 40er Jahre , (2Kinder), von
annehmbar Aeußeren, wünscht
sich mit kinderloser Witwe
oder älterem Fräulein , nicht
unter 25 Jahren , wieder zu
verheirate « .

Offerten unter Nr . 321 an
die Expedition.

Kleine Wohnung zu ver¬
mieten. ^08

Frmikfurterstraßel

j-zininier-« »« ,
üt allem Zubehör per I.Apnlmit _ „

zu vermieten. 330
Näh. Holzheimerstr. 20.

4-SimniftMnung
per sofort oder später billig
zu vermieten. Näheres in d.
Expedition. 56

In gesunder Lage

per 1. April oder später^ zuvermieten. 229
Gest Offerten unt . V. 6. 228

an die Expedition._ _

z-Mm -Mn«
mit Zubehör zu vermieten. ~
PH . Kilb , Schlenkert 11. i-

Schöne
z-ZimM-Vehmg

per l . April 1916 zu ver¬
mieten. 55

Willi . Marbach,
Wiesenstraße 13.

Offeriere günstig:
Schmierseife

Toilettenseifen 218
Seifenpnlver

Schneeflocken Wasch- und
Bleichmittel

Kerzen.
J . 91. Märet , Eoblenz.

Für einen Schneiderlehr¬
ling , der ca. 1 Jahr Lehrzeit
herum hat, wird anderweitige
Lehrstelle gesucht.

Off. unt. 336 an d. Exped.
Ein 14jähr .' Junge  sucht

OsteritLehrstelle»Il 6Mhx.
Zu erfr. unt. 337 in d. Exp.

Junges , geb. Mädchen,
welches in der Häuslichkeit
erfahren, wird in kl. Haushalt
gesucht. Vorzustellen bei Frau
Hoffmann» Unt. Schiede 4,
vormitt, dis 12 Uhr. 339

Suche
15- bis 16 jähriges, braveS
Mädchen zur Mithilfe im
Haushalt . Frau Metten,
Privat ., Winkel i. Rhg 28'

l
kath., für ein größeres Engro
geschäft für Comptoir und
Lager gesucht. Gest. Offerten
unter H. I . 362 an d Exp

Plüsch-Sofa,
fast neu, wegen Raummangel
zu verkaufen. ^ Zu erfragen
in der Exped. d. 363



Setmal entlassen Korden. Die kriegsministerielle
Verfügung wird auch auf dauernd garnisimdienst-
fähige Reichs-, Staats - und Kommtinatbeainte aus¬
gedehnt.

^ Kriegsspende.  Wir machen unsere
Leserinnen auf den in der heutigen Nummer ent¬
haltenen Aufruf : Kriegsspcnde „Deut-
s che r F r a u e n d a tt f" aufmerksam. Wenn dies¬
mal wieder das warme Herz der Frauen und Jung¬
frauen Limburgs angerufen wird , so geschieht es
Zu einer großen Dankeskundgcbung aller Frauen
im Deutschen Reich. (Ueber den Zweck dieser
Sammlung siehe im Aufruf .) Da es von so großer
Wichtigkeit für die Unterstützung in der eigenen
Heimat ist, daß auch in unserem Bezirk eure nam¬
hafte Summe gezeichnet wird, so wird herzlich ge¬
beten, die. Sammlerinnen nächste Woche mit
offener Hand ailsnehmen zu wollen.

— F a chv e r e i n der s e l b st ä n d i g e n P u tz-
in a che r i n n e n v o n L i m b tt r g und 11m-
gegend.  In Gegenwart des Herrn Vertreters
der Handwerkskammer wurde die Versammlung
von Fran H e r m e r s - Berlin eröffnet. Frau
Herincrs sprach über die Notwendigkeit der Oroa-
nisation des Puhmacheriunenstandes. Die An¬
wesenden gewannen die Ueberzeugung, daß ein
Fachverein für Limburg und Umgebnng nötig sei,
und beschlossen die Gründung . Der Jahresbeitrag
ist 4 Mark. Der Verein schloß sich dem Reichsvcr-
bande der Putzmacherinnen Deutschlands an. Alle
Anwesenden wurden Mitglieder . Zuin Vorstand
wurden gewählt: Fraii Frölich-Diez,. Vorsitzende,
Frau Bachem-Limburg , Schatzmeisterin, ' Frau
Brandenburger -Limburg , Schriftführerin , Frau
Stiiiiz -Montabaur , Beisitzende. .Der Vertreter der
Handwerkskammer beglückwünschte den jungen
Verein und sicherte ihm Unterstützung seitens der
Handwerkskammer zu.

Provinzielles.
& Limburg, 22. Jan . Der Kreisa  u s schu ß

gibt folgendes bekannt: Bei den Nachprüfmigen der
Getreide-Varratserhebungen hat sich herausgestellt,
daß einzelne Landtvirte trotz der strengen Strafbe-
srimmungen uiid trotz der bekannt gegebenen War-
nungen immer noch sich zu Verheimlichungen von
Getreide- und Mehlbeständen hinreißen lassen. Es
wurden nicht mir in Scheunen, Ställen , Wohnun¬
gen usw., sondern sogar auch in Betten Ge-
trcidemengen vcrsteckt gefunden.  Da
unter diesen Umständen die Nachprüfungen fort¬
gesetzt und sich schließlich auf alle landwirtschaft¬
lichen Betriebe ausdehnen werden, wobei genaue
Durchsuchungen erfolgen müssen, kann ich den Land
Wirten, um sich vor strengen Strafen git schützen,
nur d ringend empfehlen, ihreetwa versteckt
gehaltenen Getreide - und Meh lvo r-
rate sofort den Vertrauensleuten,
die die Bestandsaufnahme vorgenommen haben
bezw. noch damit beschäftigt sind, a n z umcldc n,
damit diese B e stän d e noch in die L i ste
ausgenommen werden könne  n. Bei wer
teren Verheimlichungen mache ich ausdrücklich da
rauf aufmerksam, daß sich die Landwirte demnächst
die schweren Folgen ihres unpatriotischen Verhak
tens selbst zuzuschreiben haben.

<f  Heringen. 21. Jan . Herr Jakob Butzbach
von hier, welckrcr sich beim Ausbruch de" Kriege?
dem Roten Kreuz zur Verfügung gestellt hatte , und
in der ersten Kriegszcit im Westen tätig war . wurde
dieser Tage ans dem östlick>cn Kriegsschauplatz, wo
er sich seit Anfang 1915 befindet, mit der Rote
Kreuzmedaille ausgezeichnet.

* H»lidsangen, 20. Jan . Am vorigen Sams^
tag verunglückte im Steinbrnch Hnndsangen-Ober
bansen ein gefangener Russe, der dort als Arbeiter
beschäftigt war , tödlich. Die Betriebsleitung : soll bei
dem Unglücksfall kein Verschulden treffen. Dein
auf so tragische Art nms Leben Gekommenen wurde
gestern ans hiesigem Friedhof ein würdiges und
christliches Begräbnis zu teil , was bei uns Deutz
scheu auch den feindlichen Gefangenen gegenüber
als selbstverständlich gilt . An der BcerdignngSfeier
.beteiligten sich außer seinen gefangenen Kamera,
den der Betriebsführer des Steinbrnchs , niedrere
Mitarbeiter , der hieß Kriegerverein und eine groß
Anzahl voir Pfarrangehörigen . Herr Pfarrer E
>ich nahm die Beerdigung vor und widmete i
Verunglückten, der Weib und Kinder verlassen
mußte, um in den Krieg zu ziehen, einige zri Her¬
zen gehende Worte. Nach der Beerdigung war in
der Kirche ein Seelenamt für den Verstorbenen. Er
ruhe in Frieden , wenn auch fern von seiner Heimat!

* Cambcrg , 21. Jan . Der Besitzer des Gast¬
hauses Fritzsche hier, Wehrmann im Regiment
Nr . 1t8, war seit anfangs Oktober vorigen Jahres
vermißt . Soldaten wollten gesehen haben, daß er
gefallen fei; die Kompagnie konnte aber keine an¬
dere Ansknnft geben, als daß er vermißt werde.
Am 10. Januar endlich kam ei» Brief des Vermiß¬
ten an seine Frau durch das AnSknnftsburcau für
Kriegsgefangene in Paris , worin er ohne Datum
und Ortsangabe schreibt, daß er gesund sei und rim
Ilebersendnng von allerlei Sachen bittet . Mair
kann es ans dem Inhalt schließen, daß der Brief
schon vor Weihnachten geschrieben worden ist. also
so lange znrückbehakten wurde. Anderseits läßt er
manchen Betrübten hoffen, daß bei nnbestiinmten
Angaben über vermißte Krieger nicht immer das
Schlimmste zu befürchten ist. — Auch ans Sibirien
haben in der letzten Zeit zwei hiesige Familien
Nachrichten von gefangenen Söhnen erhalten

* Holzappel , 21. Jan . Herr Am Sgerrchtsrat
Dr . M a n n e s, Oberleritnant im Westen, ist znm
Hauptmann befördert worden.

: !: Dorchheim, 21. Jan . Dem Musketier . mh.
Bill  von hier wurde für die vor dem <̂ '!" oe bc-
wiesene Tapferkeit das Eiserne Kreuz verliehen. ^

)?( Langendernbach, 20. Jan . .Der seit Krieg«-
nutzbruch auf dem östlichen Kriegsschauplatz wi
Felde stehende Unteroffizier Josef I u n g vom l.
Garde-Fußartilleriercgiinent erhielt wegen wieder¬
holt vor dem Feinde bewiesenen Tapferkeit das
.Eiserne Kreuz 2. Klasse. Dem Inhaber wurde die
hohe Auszeichnung von Sr . Exzellenz dem Herrn
Generalobersten v. Eichhorn persönlich überreicht.
Jung ist ein Sohn des verstorbenen Peter Jung
(Schienet .d^i» Äjrrf)ft)ir{  Breite »"», 19. Jan . Im
Herbste des Jahres 1271 verkaufte die Pränion-
stratenser-Abtei Ronunersdorf (bei Neuwied)
.Güter zn Deeseir an „Hermann von
Desene ", genannt „der Wale"  und dessen
Frau . Der „Burgsitz" dieses Kleinadlichen mag
wohl das vor circa 10 Jahren abgerissene wmd-

chief gewordene HauS getvescn fein, das gar nied¬
lich geschnitzten Erker besaß, dessen Erhaltung ich
vergeblich anstrebte. Altes Nachbargebälke trägt
heute noch eingekerbte Runen . Just dahinter liegt
ein nach Frankenart geschlossener Bauernhof , zu
dessen Eingang am 11. dieses Monats eine be¬
wimpelte Ehrenpforte in Tannengrün führte . Denn
der Besitzer Wilhelm Kern  feierte mit seiner
Gattin Anna geborene Kern  das Fest der
goldnen Hochzeit. Die hocksbetagten Eltern schritten
noch rüstig fürbaß zum Gotteshause, umgeben von
Kindern, Enkeln und der Sippe der Verwandten
und Nachbarn. Der Seelsorger konnte dem Jubel¬
paare die Ehrendenkmünze Sr . Majestät mit huld¬
vollein Schreiben und den alten ewig-jungen
G o f f i n e, den der HochwürdigsteHerr Bischof ge¬
widmet hatte , überreichen. Am Vorabende hatten
in Ermangelung des Gesangvereius „Frohsinn ",
der im Schützengraben liegt, die Oberklasseir der
Schule unter Geleite ihres Lehrers ein Ständchen
gebracht. In all ' die Freude fiel nur der eine
Wermutstropfen : t>cr Feldgrane ward von der

dicken Berta " nicht heimgelassen, ein Sohn der
Jubelcheleute.

) !( Winkels b. Löhnberg), 20. Jan . Ein¬
brecher an der Arbeit!  Vorvergangene Nacht
wurde hier bei Spenglermeister D i ck und Gast¬
wirt Schäfer  eingebrochen . In beiden Fallen
stiegen die ömmcr durchs Küchenfenster ein. Bei
Dick fiel den Dieben, da sie von einem Hansbe-
wohner verjagt wurden , außer Eßwaren nichts in
die Finger . Bei Schäfer entwendeten sie neben Eß-
waren noch Zigarren , Zigaretten ». etliche Flaschen
Wern. Bis jetzt fehlt von den Dieben jede Spur.

lieber deir Einbruch wird noch gemeldet: Die
Einbrecher, welche die Einbrüche in unserem Orte
verübten, wurden gestern in einer Scheune im be¬
nachbarten Mengerskirchen aufgefunden. Dem ge¬
raubten Alkohol hatten die Diebe schon tüchtig zu¬
gesprochen. Leider floh der jüngere Gauner als er
sich entdeckt sah, durch die Dachlucke, sprang vom
Dache 6—8 Meter in die Tiefe u. entkam im nahen
Walde. Trotz aller Bemühnngen gelang es nicht
seiner habhaft zu werden. Der ältere Patroir wurde
festgenominen und beute dem Amtsgericht Weil-
burg Angeführt. Anscheinend hat inan es mit ganz
gefährlichen Subjekten zu tun , für welche Meinung
die mitgeführten Wyffen und Werkzeuge zeugen.
Beide Einbrecher sollen Italiener sein.

* Wolsenhause», 20. Jan . Dem Unteroffizier
Karl Baumamt,  Sohn unseres früheren lang¬
jährigen Bürgermeisters Will). Baumann , welcher
bei Beginn des Krieges als aktiver Soldat in einem
bayerischen Regintent dient, wurde für tapferes Ver-
halten im Felde von Sr . Maj . dem König von
Bayern mit dem Militär -Verdienstkreuz 3. Klasse
mit der Krone und Schwertern belohnt und gleich¬
zeitig znin Vizefeldwebel befördert.

* Bad Ems , 21. Jan . Frl . Lena Specht aus
Arzbach, frülier bei Herrn Oberlehrer Lenk in Stel¬
lung , hat für ihr tapferes Verhalten , durch das sie
s. Zt . dessen Sohn aus der von einem Lastkraft¬
wagen ihm drohenden Gefahr errettet hat , vom
Herrn Regierungspräsidenten zu Wiesbaden ein
beträchtliches Geldgeschenk überwiesen bekommen.

lit . St . Goarshausen , 22. Jan . Wegen Ueber-
tretung des Mahlverbot wurden im hieß neu Kreise
folgende 10 Mühlen polizeilich geschlossen: Die
Vogeler Mühle in Reitzenhain, die Kes- und (tz-em-
mersim'ihle in Marienfels , die Schneidemühle^
Ludwigs- und Rinklefsmüble bei Mieblen , die
Stegsmühle in Berg , die Spisfermühle in Börnig,
die Aulermühle in Auel und die Heymannsmühle
tu Niederbachheim.

:? : Lorchhausen, 20. Jan . Während der ver¬
flossenen 9iarf)t gelang es Herrn Bürgermeister
Angistein in der biesiaen Gemarkung, auf dem „Hof-
feld" durch einen wohlgezielten Schuß einen schwe-
ren K e i >e r zu erlegen. Das Tier wog ausge¬
nommen über 200 Pfund . Dieser Erfolg ist ange¬
sichts des großen Schadens, den die Wildschweine
in unseren Feldern airrichten, sehr zu begrüßen.

tkg gegangen Waren. Mitten in Ätrchsnnd ber-
haftet.

Irtz. Frankfurt , 21. Jan . Kurz nach der Heimkehr
von einem Ausgange vergiftete sich ein 18jckhriges
Hausniädchen des Städtischen Krankenhauses.

Iitz. Von der Weser, 21. Jan . In Hann . Mün-
den starb im 63. Lebensjahre der Schriftsteller Karl
N a te r nt a it n. Er war der Verfasser des wohl in
aller Welt bekannten Spruchs atu Weserstein:

„Wo Werra sich und Fulda küssen.
Sie ihren Namen büßen müssen.
Und hier entsteht durch diesen Kuß,
Deutsch bis zum Meer, der Weserfluß."

In naturwissenschaftlichenKreisen ivar Natcrmann
drrrch seine Musckelsammlung, eine der größten
Deutschlands, weithin bekannt.

Kirchliches.
England und der Vatikan.

Kol», 20. Jan . Die „Köln. VolkSztgr" meldet
aus Rom unter siein 17. Januar : Die eng¬
lische Negier » na hat dem Vatikan Mit¬
teilen lassen, daß sie für alle englischen Besitzungen
mcr noch die Ernennung von Bischöfen eng¬
lischer Nationalität  gestatte.

* Zur römischen Frage. „Tag" spricht Jn-
linS Bachem über die bedrohliche Lage des Papstes
und meint , zn den schwierigen Problemen , die der
Lösung liarrten . habe sich mit wachsender̂ rmglich-
keit das römische gestellt. ES ergebe sich dre Auf-
gäbe der Diplomatie , den Papst mit dauernden
Sscher>in gen völliger Unantastbarkeit zn umgeben.

Montenegro.
i.

Voir vorn und hinten ohne Deckung,
Gelobt Nikila Wafsenstreckung;

Das ist der erste .Friedensschluß ■1
Sich da. sieb da, Timotheus!

Wer stillt zuerst sein inn 'res Sehnen -
Und läßt von kriegerischen Plänen?
Die Kleenen! Die Kleenen!

Das Richtige verkündigen
Die Kinder und Unmündigen.

Nikila ! in der Schreiberzunst.
Zeiht niemand dich der Unvernunft.

Vielleicht verdirbt im Trust der Briten
Dein gutes Beispiel böse Sitten.

Als Erster zogst du diese Bahn —
Drum sei bedankt, mein lieber Schwan!

Grimmig grollt ans seinem Thror
Der verehrte Schwiegersohn.

Die Angtangte brütet bleiern
Auf den ungelegten Eiern.

lieber Nacht, paß man acht.
Hat eS mancher nachgeinacht.

Mancher wird nach straffeni Wecken
Künftighin die Waffen strecken.

Denn das war nur ein Prolooch —
Jeder segnens lebe hoch!

G o t t l i ob inr „Tag ".

Vermischtes.

lit . Bad Homburg, 21. Jan . Der Landrat deS
Obertannnskreises verbot das Vermahlen des im
Kreise von Selbversorger geivonnenen Brotgetrei¬
des in Mühlen außerhalb des Kreises.

©>Fischbachi. T ., 20. Jan . In diesem Früh¬
jahr wird liier eine Kleinkinderschule unter der Lei.
tnng einer Schwester eröffnet. 'Da bereits 70 Kin¬
der zur Anmeldung gekommen sind, wird im Be¬
dürfnisfall noch eine weitere Schwester zugeteilt
werden. Diese Einrichtung wird in Elternkreisen
freudig begrüßt , denn sie wissen, daß ihre Kinder
sich in guter und sicheren Obhut befinden.

I. KLnigstcin, 21. Jan . Bei dem hiesigen Stan¬
desamt wurden im abgclaufencn Jahre eingetra¬
gen: 28 Geburten , 68 Sterbefälle und 10 Ehe¬
schließungen. — Nr . 1 der ausgegebenen amtlichen
Kur - und Fremdenliste verzeichnet 638 Fremde.

fc . Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden , 22.
Jan . Die Maul - und Klauenseuche ist hier im
„.uclzug begriffen. Am 18. Januar waren verseucht
19 Orte in 8 Kreisen gegen 26 Ortschaften in 9
Kreisen in der Vorwoche. Am meisten sind von der
Seuche bet rossen die Kreise Unterwesterwald (8 Ge¬
meinden) und Oberlahn (4 Gemeinden).

l»t. Vom Main , 22. Jan . Der Weingutsbesitzer
Werner in Hochheim hat letzwillig seine Arbeiter
je nach dem Dienstalter mit namhaften Geldver¬
mächtnissen bedacht. Der älteste Arbeiter erhält
eine jährliche Rente, von 600 Mark.

* Nordcnstadt b. Hochheim, 20. Jan . Einem
hiesigen Ortsbewohner waren verschiedene Wäschen
stücke, die er einer freilich nicht empfehlenswerten
Dritte gemäß über Nacht im Garten hatte hängen
lassen, gestohlen worden. Da ließ er durch die Orts¬
schelle bekannt machen, daß der Dieb gesehen und
erkannt worden sei: er würde aber straflos ans¬
geben. wenn er innerhalb dreier Tage das Unrechte
Gut wieder abliefere. Am folgenden Tag« lag in
der Morgenfrühe die Wäsche, fein säuberlich in
einem Sack verpackt, im Weggraben vor dem Hause.

lit . Frankfurt , 20. Jan . Die hiesige Lazarette
und Krankenhäiiser wurden am Mittwoch von einer
größeren Studienkommisston türkischer und bnlM»
rischer Aerzte besucht. Die Aerzte waren von den
hervorragenden Einrichtungen der Anstalten außer»
ordentlich befriediat und gaben ibrer Anerkennung
iir der schmeichelhaftesten Weise Ausdruck.

ht . Oberursel , 22. Jan . Der älteste Einwohner
Obenrrsels , Privatmann Nikolaus B u r ka t b t,
ist im Alter von 89 Jahren verstorben.

lit. Frankfurt, 21. Jan. Im städtischen Völker-
nnlseinn wurde eine Mannorbüste des Begründers
und fetzigen Leiters des Instituts, Hosrnts Prof.
Dr. Hagen  enthüllst Die Büste wurde von den
wissenschatlichen Vereinen und Freunden Hägens
diesem zn seinem 60. Geburtstage gespendet' ihr.
Verfertiger ist Bildhauer Korschan. - r Die Kauf
mannslchrlinge Karl Müller  und Wilhelm
•v a I) n , die nach Unterschlagung von 6000 Jf  fläch-

An die Ostfront.
Berlin , 21. Jan . Die Militärattachees neu-

traler Staaten  begaben sich gestern abend auf
den östlichen Kriegsschauplatz.

Der angebliche Abbruch der FriedcnZ-
vcrhandlnngcn.

Berlin , 21. Jan . Die italienischen Nachrichten
über die Zirrückziehung aller Angebote dlirch den
König Niita sind zum mindesten stark übertrieben.
Nichtig scheint es zu sein, daß in den Verhandlun-
geir Stockungen eingetreten waren und auch ein
Teil der montenegrinischen Armee sich geweigert
hat. die Waffen uiederzulege» Tie Friedens^
verhau dl,inge  n aber gehen weiter.

Was macht Montenegro?
Nach einem Telegramm , das die Stockholmer

Zeitung „Dagens Nyheter " über Paris ans Athen
erhalten hat, »xire zwischen Oesterreich-Ungarn und
Montenegro eine Einigung über die provisorischen
Friedensbewegungen bereits erzielst Wir geben
auch diese Nachricht nur unter Vorbehalst Die
schwedischen Blätter glauben bereits Angaben über
den künftigen Unifana d es Königreichs Montene¬
gros machen zn können.

Gc fa»ge»nah>nc Billas.
El Paso (Texas ), 20. Jan . Meldung des Neu»

tcrschen Bnreans . Der britische Konsul teilt mit,
daß die Truppen Earmnzas General Billa ge-
sangen genommen haben.

Eine Verschwörung in China.
Köln, 21. Jan . Laut der „Köln . Ztg ." meldet

die Exchange Telegraph -Eo. aus Peking, daß eine
Be r schw ö r n n g zur Ermordung Juan-
schikais  entdeckt worden sei. Die Verschwörer
legten Bomben und Sprengstoffe an den Palast in
der Absicht, dessen Gebäude zu sprengen rind den
Kaiser zn ermorden. Es sind viele Leute verhaftet
worden.

Airchenkalender für Limburg.
3. Sonntag nach Erscheinung des Herrn (23. Jan .)

Im Dom:  Um 6 Uhr Frühmesse: tmr 8 Uhr
Kindergottesdienst mit Predigt ; um 1P/j Ubr Hoch-
amt mit Predigt . Nachmittags 1% Ubr Christen-
lehre. — In der S t a d t ki r che: Um 7. 8 und 11
Uhr bl. Messen, die zweite mit Gesang, letztere mit
Predigt . Nachmittags 3 Uhr Andacht zur hl.
Familie . —- In der H o sp i t a l k i r che: Um 6
und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit Predigst

An den Wochentagen:  täglich hl. Messen
im D o m um 0(4 Uhr Frühmesse. In der Stadt-
ki r che um 7%  Uhr Schulmesse. In der Hospr-
t a l ki r che nur 7%  Uhr Schulmesse.

Montag , 24. Jan . Inr Dom um 7%. Uhr feiert.
Exequienamt für Frau Katharina Vogel. Um 8(H
Uhr in der Stadtkirche Jahramt für Franz Ponsar.
Dienstag , 28. Im Dom rinr 7% Uhr Jcchr-

lit . Aschirfscnbiirg, 21. Jan . Vorgestern kehrte der
Eisenbahnbeymte K a n b plötzlich aus dem Felde
arlf Urlaub heim u. legte beim Auskleiden seinen
Revolver auf den Tisch. Sein achljäbrrger Sohn
nahm die Waffe in die Hand, legte auf den Vater
au und drückte, als dieser sagte, die Waffe fei nicht
geladen, ab. gleichen Augenblick sank der Vater
zn Tode getroffen zn Boden. __

Der Weltkrieg.
Rücktritt des belgischen Ministers des

Aeusieru.
WB. Havre, 21. Jan . Der König der Belgier

hat den Rücktritt des Ministers des Aenßern Da-
vignon angenommen , der durch Baron BeyenI er¬
setzt wird.

Türkischer Tagesbericht.
WB. Konstantinopcl, 21. Jan . Bericht des Haupt-

anartiers : An der D a r d a n e l l e n s r o n t schien,
dorten ein Kreuzer und ein Monitor gestern nach-
mittag etwa 30 Geschosse in die Gegend von A l t -
s chi Te p e und T e ke B u r n n, entfernten sich
aber, als unsere Artillerie das Feuer erwiderte. —
Sonst nichts Neues.

Ministcrrat in Rom.
WB. Bern , 21. Jan . Einer Meldung des „Cor-

riere della Sera " ans Rom ziifolge ist gestern
Abend Ministerpräsident Salandra nach Roni zn-
riickgekebrt und bat für heute Vormittag einen Ml-
nisterrat einbenifen . Außer Martini sind alle Mi-
nistcr in Rom anwesend.

Die italienische» Nrunnisterungen.
WB. Ber », 21. Jan . Laut „ Secolo" hofft man

in Italien , durch die Nenmnstening 400 000 bis
500 000 Mann einzuziehen.

König Ludwig von Bayern
begab sich vor einigen Tagen an die Westfront und
nach Belgien. Im Hauptguartier des Kronprinzen
sahen sich Vater und Sohn wieder. Begleitet von
Kronprinzen fuhr der König täglich 5" öen Stim¬
mten der Tapferen rind überreichte putdnlich z
reiche AnSzeichnnngen an Offiziere, Untcrosstzi e
und Mannschaften. In den Reden, die er an du
Soldaten hielt, sprach er ihnen m hcrzlichen Worten
seine Aiierkenmnig iind seinen Dank fnr me
Leistungen ar>8. dnrch die sie der >whrhnnderte al¬
ten Gescksichts deS bayerischen Heeres neue Ruhmes.
blätter eingefngt haben. , „ r , r . . .

©§ ist eine schwere Ausgabe, schloß der König!
einer seiner Reden. ..in monatelangem Kampf ini
Stellungskriege die feindliche Ueber,nacht abznweh-
ren , aber Ihr habt diese Ausgabe glänzend gelöst.
Ihr tut — das erwarte ich von Euch, dessen bin ich
sicher — Eure Pflicht , auch wenn es wieder
p o r w ä r t 3 g e h t. Daß dev Zeitpünkt . Wann eS
wieder vorwärts geht, recht bald kommt,  das
w.unsche ich Euch von Herzen.  Ich zweifle
nicht.H aß der Krieg , der siegreich begonnen wllrde,
anch s i e g r e i che n d e n wird.
. , Von der Front begab sich der König, nachB el-

gren,  mn Zeebrügge und die Küstenbefestigungen
bis Ostende zn besichtigen. Dann von da nach Ant-
iverpen.

Gestern traf derMönig in Brüssel  ein, von
M er Fei tag mittag die Rückreise nach München
antmt, , - - ^ ,- -

amt für Katharina Rnfa geb. Lotterimrnn . Um 8(4
Uhr in der Stadtkirche Jahramt für Jos . Wolf,
Ehefrau und Kinder. Mittwoch, 26. Jan . Im Dom
»in 7%  Uhr Jahramt für den Krieger Jos. Horn
n. Angehörige. Um 8(4 Uhr im Doin Jahramt für
Peter Amberger. Donnerstag , 27. Jan . In der
Stadlkirche um 7(4, Uhr Jahranit für Gottfried
Bartz und Eltern . Zur Feier deS hohe» Gebnrts»
festes Sr . Majestät des Kaisers und Königs ist um
8 Uhr in der Stadtkirche Gottesdienst für die
Schuljuaend . Um 9 Ubr inr Donr Pontisikalamch
Am Scksinsse desselben Te Deum. Freitag , 28. Jam
Fm Do in um 7-Jj Uhr Jahramt für Hubert Roth.
Um 8>/ >Uhr in der Stadtkirche feierst Jahranit für
Joses. Peter und Josefine Hillebrand . SamStag,
29. Jan . Im Dom inn 7^ Ubr Jahramt für Frau
Maria Schmitz. Um 8(4 Uhr in der Stadtkirche
Jahraint für Johann Faß , Ehefrau Katharina nndi
Kinder.

Um 4 Uhr nachmittags Beicht.

B er e i n Sn a chr i cht en.
K a 11 f m. Jugendverei  n. Sonntag , dett

23. Januar , abends 8 Uhr : Versammlung.
K a t h 0 l. L e h r l i n g Sv e r e i m Sonnta «,

den 23. Januar , nachmittags 8 Ubr : Versamm¬
lung mit Vortrag.

K a t b 0 l. D i e n st b 0 t e n v e r e i n. Sonn¬
tag , 23. Januar , nachmittags 4 Uhr: Andacht und
i. .si.mmlimg.

-Handels-Nachrichten.
Wocheumarkt-Preise zu Limburg,

am 22. Januar 1916.
Butter p. Pfd. M. 1.90- 0.00. Eier 1 Stück 18- 0 i

Blumenkohl 15- 40, Sellerie 10- 12, Wirsing 6—u
Weißkrautö—00 p. St ., bei mehr wie 5 Stck. das Pfun
0 Pfg„ stuodlauch 90. Zwiebeln 15—09 p. Pfd - No
kraut 7- 00 p. Stck.: Rüben, gelbep. Psd. 3- 00, weiß
0—0, rote 8—0, Aepsel 10—12; Merrettig 20—30 p. Stg
Rettig 5—10, Endivien 5—10, Kopssalat0—00 p. Stück
Kohlrabi, oberirdisch0-- 0, unterirdisch. 5—00 p. Psd
Spinat 20—00, Kastanien tXI, Winterlohl 6—0 p. Psd
Erbsen 00 bis 00, Zwetschen0 bis 00, Birnen 10—12
ßiosenkohl»0 bis 00, Tomatcnüpfel 00- 00, Kartoffeln
p. Pfd. 4- 00. Kartoffeln p. Ztr . 3.50- 0.00  M ., Höchst¬
preis, frei Keller.

Der Marktmeister: Simrock.

* Diez, 20. Jan. Auf dem gestrigen Rindvieh»
und Schweinemarkt waren ansgetrieben 46 Stück
Großvieh, 82 Stück Kleinvieh und 38 Ferkel. Die
Preise stellten sich bei fetten Stieren und Rindern
per Zentner Schlachtgewicht 120—130 JH,  Kälber
per Pfund 1,05—1,15 M,  Fahr ochsen im Paar 1500
bis 1800 M,  Fahrkühe 550—750 J (, trächtige Kühe
und Rinder 500—800 M,  frischmilchende Kühe 450
bis 850 ,4t.  Aeltere und größere Schweine waren
nicht vorhanden. Läufer kosteten im Paar 130—160

Ferkel im Paar 52—90 Jf. Der näMte Markt
findet Donnerstag den 17. Februar statt.

KuwMetok*. - 1 "5 , v . ,
Ü«b«uli abUll . - Altela. FtbriKttl:
Itl . MBIIw, Itllnltbrlk . Umbor|



Jackenkleider , garnierte Kleider, Blusen
Damenmäntel , Kostümröcke , Kindermäntel

WM - zu sehr niedrigen Preisen!
Beachten sie Dille

meine scMensier!S . Saatfeld Grösstes Spezial'Geschäft für
Damen', Herren' und Kinder-Kleidung.

Situs te euMtnsiin
zu Limburg a. L.

Freitag , den 28 . Januar ds. I ., nachmittags
4 Uhr, findet eine

Stadtverordneterr-SiHrrng
mit nachstehender Tagesordnung statt, wozu ergebenst einladet.

Limvnrg (Lahn), den 17. Januar 1916.
Der Stadtverordneten-Vorsteher:

Rintelen.

Tagesordnung.
1. Einführung von Stadtverordneten (§ 30 der St .-O.)
2. Wahl eines Stellvertreters deS Stadtverordneten-

Vorstchers.
8. Entwurf einer neuen Hundesteuer-Ordnung.
4. Vertrag mit den Main-KraftwerkenA. -G. in Höchst

a. M . betreffend Aufgabe deS Jnstallationsmonopols.
v. Tauschvertrag mit Albert Obenauer Eheleute über Ge-

ländcstreifen im Distrikt Oraniensteinerwcg.
6. Feststellung der Stadlrcchnung für 1914 und Ertei¬

lung der Entlastung gemäß § 79 der St .-O.
7. Erstattung des Verwaltungsberichtcs für 1914 durch

den Bürgermeister gemäß § 66 d. St .-O.
8. Regelung der Angelegenheit der Wafferwerks-Erwei

terung und der damit zusammenhängendenFragen.
‘ ‘ “ - ‘ ' (Gel9. Vergleich in einer Verwaltungsstreitsache (Geheime

Sitzung).

Zur Vorprüfung einzelner Gegenstände werden eingeladen:
auf Dienstag , den 25 . Januar  ds . Js .,

nachmittags 4 Uhr die Wahl-Kommisston.
t die Wasserwerkskommission,

4’/* « ! die Finanzkommissionund
j die Elektrizitätskommisston.

D. CV

Bekanntmachung.
Vom 1. Februar 1916 ab ist der städtische Schlacht¬

hof bis auf weiteres für den Schlachtbetrieb geöffnet:
Montags von 8 bis 5 Uhr,
Mttttvochs » „ n n st
Donnerstags „ „ », „ „
Samstags „ 8 „ 12 „

Dienstags und Freitags sowie an den Sonn - und
Feiertagen sind die Schlachträume geschloffen.

Heißes Wasser zum Brühen ist Montags , Mittwochs
und Donnerstags erst von 10 Uhr ab vorhanden.

Alle Arten von Großvieh müssen mindestens 1'/->Stun¬
den, Schweine 1 Stunde ; Kälber, Schafe und Ziegen

Stunde vor Schluß des Schlachthauses getötet werden.
Die das Schlachthaus Benutzenden habm sich mit ihren

Arbeiten so einzurichtcn, daß sic dasselbe zur vorgeschriebenen
Schlußzeit unbedingt verlassen. 383

Limburg (Lahn), den 1l . Januar 1916.
Der Magistrat:  Haerien.

In unser Genossenschaftsregisterist unter Nr. 12 bei
dem Cadenbachcr Spar- u. Darlchnskassenverein e. G.
m. u. H folgendes eingetragen worden:

An Stelle der ausgcschiedencn Vorstandsmitglieder lob.
Cebmier, Peter Josef Philippi und Jakob Simon wurden Ge¬
meindediener Anton Josef Labonte, Landmann Albert Baumann
und Maurer Johann Jakob Petmecky sämtlich in Cadenbach
als Vorstandsmitglieder gewählt. 395

Montabaur , den 14. Januar 1916.
Königliches Amtsgericht.

Holzverkauf
in der Wien SderMmi winnt»

Mittwoch, den 26 . Januar 1916, vorm. 10 Uhr
sollen in ven Fürstlichen Walddiftrikten »Köpfchen ",
„Schwarzlei " und „Vorderer  Höchst " : 216 Raummeter
Buchen-Scheit und Knüppel, 6185 Buchen-Wellen, 92 Fichten¬
stangen 1—3 Kl. und 180 Fichtenstangen4.- 6. Kl. öffent¬
lich meistbietend versteigert werden. Zusammenkunft dei der
Kreuzeiche auf der Diez-Holzappeler-Straße . [894

Holzversteigermrg.
Mittwoch, den 26. Januar d. Js ., vormittags

16 V, Nhr anfangend,
kommen in dem Würgeser  Gemeindewald, Distrikt Hirten¬
wiese 13a »nd Mark ly

352 Rmtr . Buchen-Scheit,
412 „ Buchen Knüppel und
340 „ Buchen-Reiserknüppel

zur Versteigerung. Anfang Hirtenwiese ca. 5 Minuten von
der Chaussee Camberg-Tennc entfernt.

Würges , den 20. Januar 1916.
387 Der Bürgermeister: Meuth.

.gesucht.
Off.m.Preis unt.382 an d.Exp.

Ein gebr. gut erhalt.
Militär mm-tel
zu verkaufen. Zu erfragen
unt . 389 in d. Exp. d. Bl.

Zwei durchaus zugfesteEsel
auch zum tragen von Lasten
geeignet zu kaufen gesucht.
Freiherrl.von Prcuschen’sches

Rentamt, Osterspai,

Statt jeder besonderen Anzeige.

Gott, dem Allmächtigen, hat es gefallen , heute morgen JVU
Uhr unsere liebe , treusorgende Mutter,

Frau Landgerichtssekretär Yöpl Witwe
nach langem, mit christlicher Geduld ertragenem Leiden, wohl-
vorbereitet durch den öfteren Empfang der hl. Sakramente, im
Alter von 54 Jahren zu sich in die Ewigkeit zu nehmen.

Limburg , den 21. Januar 1916.

Die trauernden Kinder.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 23. d. Mts., nachmittags
3 Uhr, vom Sterbehause Wernersengerstrafle 5 aus statt. Das
Exequienamt ist am Montag, den 24. Januar 1916, um 73/* Uhr
im Dom,

Statt jeder besonderen Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Ratschlüsse

gefallen, meinen innigstgeliebten Gatten, meinen lieben Bruder, unsern
Schwiegersohn, Schwager und Neffe, den Herrn

August Kollas
nach langem, schweren Leiden, gottergeben und öfters versehen mit den
hl. Sterbesakramenten, im Alter von 30 Jahren, in ein besseres Jenseits
zu sich zu nehmen. _

Niederbrechen, Obertiefenbäch , den 22. Januar 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Sonntag  nachmittag 1 Uhr in Nieder¬
brechen statt 375

Verlosung
von Handarbeiten der Verwundeten aus den Lazaretten
Limburgs  zum Besten der Abteilung IV des Kreisvereins
vom Roten Kreuz in Li mbnr g (Lahn) für die Kriegswaisen.

Die Verlosung findet am Dienstag , den 29 , Febr.
1916 , nachmittags 3 Uhr in Limburg (Lahn), im
Bootshause. Eschhöferweg statt.

Der Vertrieb der Lose erfolgt in der nächsten Woche.
Preis des Loses 50 Pfg.
397 Der Vorstand.

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Nachricht, daß
ich daS von meinem verstorbenen Manne betriebene
Geschäft in unveränderter Weise weiterführe.

Gleichzeitig halte ich mich im Einrahmen von
Bildern und Brautkränzen bestens empfohlen.
Auch bringe ich mein reichhaltiges Lager in fertigen
Spiegeln , sowie Spiegelgläsern , Bilderleisten
«nd -Rahmen in empfehlende Erinnerung.

Indem ich für das meihem verstorbenen Manne
entgegengcbrachteVertrauen vielmals danke, bitte
ich, dasselbe auch auf mich übertragen zu wollen.

Hochachtend!

FM 3oL(Demi Ir.Mine
Pfeifen-, Tabak- «. Zigarren-Handlung.

Limburg, Obere Fleischgaffe. 352

Sägemüller:
Suche mehrere

selbständige
für mein Sägewerk bei gutem
Lohn. Näh. Exped. 1445

297Tüchtiges, braves

Mädchen
mit guten Zeugnissen zum
1. März 1916 gesucht.

^rankfurterstr . 49h.

Freundlich möblierte
Zimmer

zu vermieten. 376
Untere Schied 4 Part.

„Junge Kriegerfrau, welche
längere Jahre im Geschäft
tätig gewesen, sucht Stelle.
Branchekundig Manufaktur,
Weißwaren etc. Offerten unt.
A. H. 374 an die Expedition

Bumsctiiflen,
RWerapparate

Jos. Brahm,
Efsenhandiung.

Verkaufe mein 367

MtniWüüs,
inmitten eines 72 Ruten großen
Gartens , unterhalb der Cob-
lenzerstr. Baulinie, Stall und
Remise vorhanden. Alles nett.
Die Lage ist sonnig und flach.
Verkaufe ferner billig ein
Wagen für schweres Pferd
oder 2 Kühe, sowie2 Saltcl-
zenge gut erhalten. Näheres
367 in der Expedition.

MC»
361 gesucht von
Wilhelm Knobel, Zimmermstr.

Niederschelden (Sieg).

WniMutnhntQ
kauft  preiswert Sammler.

Offert. w. A 8.398 Exp.d Bl.

Ae!HUtM WA StlepiSe,
die sich zur Aufführung in JungsraueN' Kongregationen,
Mädchen-Vereinen, Penstonaten, höheren Schulen :c,
besonders gut eignen, erscheinen soeben in unseren,
Verlag:

Deutsche Frauen,
Marktscenen Im Weltkrieg 1914/15

von Pfarrer Dr . Jos . Faust.

Das goldene Kränzchen,
Lustspiel i» einem Aufzug von Welda Wels.

Höllenplanu.Himmelshnld
Dramatisches Spiel in 2 Aufzügenv. Welda Wels

Nur weibliche Rollen!
Ansichtssendung unserer reichhaltigen Theater

literatur steht aus Wunsch zur Verfügung.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen odei

direkt vom Verlag der

Limburger Bereinsdrnckerei.

Magenleiden
Verdauungs- und Stuhlbeschwerden

Hämorrhoiden
Flechten, Hautausschläge, Beinwunden

1521 offene Füße
KOSTENLOS teilen wir auf Wunsch jedem gerne mit, wie
t usend« Patienten, die oft jahrelang mit solchen Leiden
behaftet waren, hiervon befreit wurden. Viele tauseude
Zeugnisse, glänzende Outachten und ärztliche Urteile nebst

dem bekannten wertvollen Büchlein über

Entstehung,  Ursachen und Heilung
obiger Leiden vollständig umsonst durch die
Lyssja-WerkeDr . Kreuder,Wiesbaden . 121

Reklame £1
l  Reklame - Drucksachen e Prospekte u. ^

^ Zirkulare , Reklamezettel , Plakate etc . ^
ää # liefert in Jeder Auflage , in Schwarz - 4»

u. Buntdruck , zu mäooigon Preiaen die ♦

sLimburger¥er einsdrucker ei.|
Verlag de * Nassauer Bote • Telefon B.

Ordentliches, älteres

Mädchen
(eins. Stütze), mit Kochkennt-
niffen, in allen häuslichen Ar¬
beiten bewandert und kinder¬
liebend, in kleinen besseren
Haushalt gesucht. Näheres
Exp. d. Bl . 30*

IWolIcnSie sparen!
Verlang. Sie sofort Preis¬
liste billig.Nahrungsmittel

| w.Butter-Ersatz,Ei-Ersatz
Suppenwürfel , Frucht-

IHonig, Marmeladenpulver
etc. etc. Musterpaket allerIArtikelM.10.00,frk.Nchn.

| Verkaufswert Mk. 20.00.
Garantie Rücknahme.

A. 6reiner, Nährmittel¬
fabrik, Hamburg 23.

Ein armer Junge verlor5 Mk -Schein
vom Römer bis Rathaus.
Abzugeben in d. Exp- 381

1- öd. S-MmerlmW«
im ersten Stock mit Bad, Gas,
elektr. Licht, Bleichwiese und
Garten , zu vermieten. 384

HauS Gertrud,
am Schafsberg.

Schöne, geräumige 8 - evtl.
4 - Zimmerwohnung mit
allem Zubehör zum 1. April
zu vermieten. 392

Näh. Stefanshügel 3II.

J & Zimmer
zu vermieten. Böhmergasse6.

MW-KW
Mit

Butter » Eier u. L
frischem Gemüs

aller Art, empfiehlt sich
Frau Adolf Stt

Limburg , Salzgaffe
früher Spanischer Gai

löiectes3imm
sofort zu mieten gesucht.

Offerten unter 393
Expedition.

Freundliche2‘3imiiutfMu
mit Gas bis zum 1. Mc
vermieten. Frau Sil
Brückenvorstadt 37.

6uldo Krebs
stellen

MmMMk
sofort für dauernde Arbe

Gut möbliertes

Zimmer
zu vcrniieten. Näheres
Nr . 400 in d. Exp. d. )

Brauclien Sie(
so wenden Sie sich an

Mayer , Ballend
Heerstr 41. Rückporto 2(

k

■
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